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Hameln, 30. September abends.
Jn Goslar begann es, das große Vor-

bereiten für das Erntedankfeſt, da wurde der
Bahnhof um und um mit Girlanden benagelt,
da wehten die erſten Fahnen in den Sonnen
morgen, da ſchaukelten die ſchweren Ernte-
kränze ſchon von den bebänderten Stangen,
denn hier, in der alten Kaiſerpfalz, ſollte der
Tag des Bauern ja ſeinen Anfang nehmen.
Und als dann der Zug weiter durch hügeliges
Ackerland eilte, da war kein Bahnhof mehr
ohne Schmuck, und die hellen Fachwerkhäuſer
mit den roten Dächern unter der ſommerlichen
Sonne machten aus Niederſachſen ein buntes
und fröhliches Land. Dann kam Afferde
mit dem neuen Bahnhof, mit einem herzlichen
Willkommensruf durch den Lautſprecher, nit
dem Blick auf den Bückeberg, über dem
noch leichte Nebel hingen das einzige
Herbſteszeichen an dieſem glühenden Sommer-
tag mit den anrollenden Wurſtwagen, mit
auf geſtapelten Bierfäſſern, Heringstonnen,
Limonadenkäſten und den vielen weißen Zelt-
lagern (600 zu je 250 Schlafſtellen) und den
600 Zelten des Arbeitsdienſtes in
Form eines Hakenkreuzes. Und fünf Mi
nuten ſpäter waren wir dann in Hameln.
Die Rakkenfängerſtadt ſchmückt ſich

Da die Sonderzüge erſt nachmittags ein-
treffen, iſt die Stadt noch dabei, ſich zu
ſchmücken. Von der großen Erntekrone
auf dem Bahnhofsvorplatz über einem duften
den Garbenhaufen wehen die Fahnen, von den
kleinen Kränzen an den Straßenrändern flat
tern luſtige Bänder, Frauen und Kinder
ziehen Gewinde von Fenſter zu Fenſter, Kauf
leute ſchmücken ihre Auslagen mit aller Liebe
des kleinſtädtiſchen Geſchäftsmannes. Die
Wirte ſprengen die Blumen vor den Fenſtern,
Hausfrauen ſchrubben Treppen und Flure,
fliegende Händler bauen ihre Buden auf, und
an allen Ecken ſind Feldſtühlchen zuk a ufen zu 80 Pfennig das Stück, mit einer
Sitzfläche, die kaum für ein Kinderhinter
teilchen reicht. Hameln, die Stadt, die auch
heute noch die Prägung geſicherten alten
Bürgertums trägt, deren Häuſer ſtolz ſind auf
gehütete Tradition, iſt bereit, 700 000 Men
ſchen aus Nord und Süd und Oſt und Weſt zu
empfangen.

„Hurra mikkeldeuiſche Landsleufe“
Um 17.30 Uhr trifft der erſte Sonder

zug ein, und dann folgt etwa alle fünf Mi
nuten Zug auf Zug, 164 im ganzen, bis Sonn
tag morgen. Ganz Hameln iſt auf denStraßen, die Kellner lehnen in friſch geſtärk
ten Oberhemden an den Türen, die Mädchen
ſtehen an den Fenſtern, Kinder hocken auf den
Bordſteinen, und es iſt ein frohes Wogen
überall. Sonderzug folgt auf Sonderzug, ge
führt von einem Lotſen: „Wo kommt ihr her?“

„Aus Meeecklenburg.“ „Und ihr?“
„Aus Kanichsbarch.“ „Und ihr?“ „Aus
Pommern.“ „Jhr?“ „Aus dem Schwabe-

„Und hier?“ „Hallenſer, Halloren,
Hallunken!“ „Hurra, Landsleute!“

Da ſind ſie nun, Männer und Frauen,
Städter und Bauern, meiſt Bauern natürlich.
Sie tragen zumeiſt den guten blauen Sonn-
tagsanzug, der nach Wochen mal wieder aus
dem Schrank geholt worden iſt. Und ſicher
hat eine Mutter, Schweſter oder Frau erſt das
letzte Stäubchen abgebürſtet, ehe er ziehen
durfte, der Mann, zum Bückeberg ziehen mit
ſchwerem Knotenſtock, mit Wolldecke über der
Schulter, mit dem Pappkarton für die Stullen,
mit der alten beſtickten Bauerntaſche oder dem
winzigen ſtädtiſchen Köfferchen in der Hand,
hinter ſich die Frauen mit ſchweren Röcken,
dem weiten Schritt, dem verbrannten Geſicht
und dem ſtrenggeſcheitelten Haar, und viele
blühende Mädchen in den Trachten aller deut-
ſchen Stämme. Starkes, vielfältiges deutſches
Leben zieht ein in die Weſerſtadt, und es iſt
wieder der Augenblick, wo man ſich froh be
ſiinnt auf den unendlichen Reichtum, auf die
Lebendigkeit, auf das Quellende, auf die neue
junge Kraft des alten Vater-
lande s.

Während die Sonderzügler ihre Quartiere
beziehen die Männer in Zeltlagern und
Schulen, die Frauen in Privathäuſern wird
ſchon tüchtig für ihre Verpflegung geſorgt, und
zwar vom „Hilfszug Bayern“, dem
„Mädchen für alles“, der auf dem Kaſer-
nenhof aufgefahren iſt. Der Wachſoldat läßt
mich nur zögernd hinein und der Unteroffizier
ſagt: Beſichtigung nicht geſtattet.“ Aber ich
bettele ſolange, bis er meint: „Na ja, weil
Sie 'n Mädchen ſind, da darf ſelbſt das Militär
ſchwach werden“, und mir einen Soldaten als
Führer mitgibt.

Hilfszug „„Bayern“, „Mädchen für alles“

Das alſo iſt der Hilfszug: 16 rieſige Autos
ſind da aufgefahren, zwei Großküchenwagen,
Werkſtätten, Operations- und Lazarettzug,
vier Gerätelaſtwagen mit Schloſſerei, Blech-
ſchmiede, Feuerlöſchſtation, elektriſcher Licht
und Kraftſtation und Waſſerverſorgung. Jn
jedem Wagen ſind ein paar Menſchen fieber-
haft an der Arbeit, die Schweſtern richten den
Lazarettzug her, der als regelrechte „flie
gende Station ausgerüſtet iſt. Jn den
Küchenwagen ſind die Köche an der Arbeit und
bringen es fertig, morgens, mittags und
abends je 30000 Kaffſfee- und Tee-
portionen und Eintopfgerichte zu
beſchaffen. Es iſt die wahre Zauberei, das
Eſſen bleibt in Wärmebehältern 24 Stunden
heiß und kann ohne Schwierigkeiten 50 bis
60 Kilometer zur Verpflegungsſtelle trans
portiert werden. Eine Staffel von 65 Laſt
wagen ſteht auf dem Kaſernenhof wie eine
Kompagnie ausgerichtet, bereit, das Eſſen
ſchnellſtens an die Verteilungsſtellen in der
Umgegend und guf den Bückeberg zu bringen.
Geführt werden dieſe Laſtwagen ſämtlich von

Ein Vebersiehtsbitd über den festlich geschmöckten Bückeberg am Erntedanktag 1934.

Merſeburg, Monkag, den 1. Oktober 1934
Monat
ſtellgebühr

Der riesige Erntekranz
geflohenen öſterreichiſchen Nationalſozialiſten,
die Beſatzung des eigentlichen Hilfszuges be
ſteht aus SA.-Männern. Tauſende von
großen Blechkannen ſtehen herum, Waſch
körbe für Brote ſind zu hohen Mauern
aufgeſchichtet, abertauſende von Löffeln und
Eßnäpfen liegen zur Verteilung da, vom
Küchenwagen kommen appetitliche Düfte
dann rollen 65 Laſtwagen hinaus.

Den ganzen warmen Abend hindurch wogt
es in der Weſerſtadt auf und nieder, die
Gaſtſtätten ſind überfüllt, ſpöttelndes Platt
aller Gaue fliegt herüber und hinüber, da
zwiſchen ſtehen Sätze in gemeſſenem Hoch

Glocken läuten
Glocken läuten den Sonntag ein, ſchwere,

dunkle aus der Stadt und hellere aus den
Dörfern ringsum übertönt aber wird das
Läuten von dem Marſchritt der Tauſende,
von Muſikkapellen und Stimmenrauſchen, das
die ganze Nacht über nicht eine Minute ver-
ſtummt. Schon von 7 Uhr an, gleich nach
den Feldgottesdienſten, pilgern die
Scharen hinaus zum Bückeberg, alle mit dem
80-Pfennig-Feldſtühlchen am Arm, mit
Decken und Ruckſäcken bewaffnet. Züge
fahren ununterbrochen nach Tündern,
Emmerthal, nach Groß- und Klein-Berkel,
den Bahnſtationen am Rande des Bücke-
bergs. Wie ein Kegel ragt er aus weitem
flachen Land, aus Wieſen und Aeckern, die
rings von ferney Hügeln umſtanden ſind.
Straßen führen von allen Seiten wie
Strahlen durch die Ebene zum Berg. Auf
obſtbaumbeſtandenen Landſtraßen auf Feld
wegen, auf Autoſtraßen mit den neuen Pon
tonbrücken über die Weſer wälzen ſich die
ſchwarzen Menſchenſtröme heran, um ſich
dann endlich am ragenden Berg zu treffen:
SA, SS, BDM, HJ, Amtswalter, Arbeits-
dienſt in lockeren Formationen. dazwiſchen
Fahnenabordnungen, Trachtengruppen,
Städter, Männer und Frauen, alte und
junge, und viele Kinder.

Sie alle winken den Zügen zu, die eben
falls aus allen Richtungen heraneilen,
ſchwenken Tücher und Klappſtühlchen, Hüte
und Fahnen, Regenſchirme und. Pappkartons.
Alle ſchwitzen und ſind ſtaubbedeckt vom
langen Weg, aber ſtrahlen und lachen, obgleich
viele von ihnen die Nacht überhaupt nicht
geſchlafen haben. Jn den Bahnſtationen am
Fuße des Berges mit den weiten Zelt-
ſt ädten, den Ladenſtraßen, den eigenen
Poſtſtationen ſpeien die Züge die Aber-
tauſende aus, die ſich nun den langen ſchwar-
zen Menſchenraupen auf den Wegen an-
ſchließen. Von morgens 7 Uhr bis mittags
2 Uhr fahren auf abgeſperrten Straßen unge-
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deutſch, ſprudelnd fallen die Worte der Städter

wieder ſpürt man glücklich den un gehen
ren Lebensreichtum unſeres Vol
kes. Es iſt lange dunkel, immer noch ſtrömt
eine verſpätete Sommerwärme durch die offe
nen Fenſter. Man iſt müde, aber feſtesfroh
und voller Erwartung auf Morgen. Jmmer
noch es iſt ſpäte Nacht marſchiert Zug
um Zug durch die Straßen, immer noch hallen
ferne Kommandos herüber, ziehen Muſil
kapellen mit Märſchen vorbei Stimmen,
Muſik, Marſchtritt immer Marſchtritt, bis
in den hellen Morgen.

en Sonnkag ein
zählte Omnibuſſe, Radfahrer und Autos mit
Nummernſchildern aus dem ganzen Deutſchen
Reich. Parkplätze von amerikaniſchen Aus
maßen ſind erſtanden, überall ſtehen Feld-
jäger und ſorgen für Ordnung.
Man verireibt ſich die Warkezeit

Wolken hängen am Himmel, die Sonne
erſcheint nur ab und an, kleine Regenſchauer
gehen nieder, trotzdem iſt alles munter und
guter Dinge und wartet voll Geduld Stunde
um Stunde in drangvoller Enge auf den Be
ginn des Feſtaktes. Muſikkapellen und Chöre
vertreiben die Langeweile, die Männer
ſpielen Skat auf den Knien oder ſchreiben
Poſtkarten, die Mütter packen die Stullen
aus und plagen ſich mit ihren ungeduldigen
Rangen, die Burſchen necken die Mädchen,
daß ſie hell auflachen, an den Buden am
Bergesrand drängeln ſich die Käufer,
fliegende Briefmarkenverkäufer ſind ſehr
begehrt, und über allem hängt ein Duft von
Bücklingen, Bier, Käſe, Kaffee und unzähli-
gen Menſchen.

Vor dem Eingang zur großen flaggen-
umſtandenen Ehrentribüne auf der
Kuppe des Berges drängen die Neuankömm-
linge, alles flutet durcheinander, Offiziere
und Bauernmädchen, Polizei und Kinder,
alle Formationen der NSDAP., Forſtbeamte,
Preſſevertreter, Photographen und Filmleute.
Ueberall wird ſtreng abgeſperrt und kon-
trolliert, daß jeder nur den Platz bekommt,
der ihm zuſteht. Zu beiden Seiten iſt der
Berg eingefaßt von fahnenbeſtandenen
Straßen, ſteil und glühend wehen ſie von den
hohen Maſten und knattern im Winde.
Stelldichein der deutſchen Skämme

Kurz nach 1 Uhr ſtellen ſich die Bauern
in Trachten auf; längs des Mittelwegs,
der den Kundgebungsplatz durchſchneidet und
auf dem ſpäter der Führer empor zur
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Ehrentribüne ſchreiten wird. Da ſind die
Zeiten mit den verwitterten harten Ge-

chtern, mit den ſcharfen Augen, gewöhnt anWind und Weite, da ſind die Sanern der

norddeutſchen Tiefebene, da ſind
Wenden und Niederſashſen, einſamund verſchloſſen vom ſchweren Kampf um den
Boden, alle in ſteifen, faſt ſtarren Trachten.
Ganz anders ſind die ſüd deutſchen
Stämme, deren muntere Lebendigkeit, feſt
liche Sinnenfreude und natürliche Liebens-
würdigkeit in bunten, anmutigen Gewändern
Ausdruck ſucht. Die dunkelhaarigen Frauen
wiſſen, was zu ihren blühenden Geſichtern
paßt, und machen ſich alle Farben des Regen-
bogens dienſtbar. Anmutig wiſſen ſich auch
die heſſiſchen Frauen, die ihrer naiven
Putzſucht keine Grenzen ſetzen, zu präſen-
tieren. Anſpruchsloſer dagegen ſind die
Thüringe r und die Leute aus dem Er z-
gebirge, die ihre Trachten ihrem arbeit-
ſamen, mühevollen Leben angepaßt haben.
Ebenſo unauffällig ſind die Schleſier und
Oſtländer, und geradezu ſcheu und zurück-
haltend ſind die Weſtfalen, ihre ver-
ſchloſſenen ſtolzen Geſtalten ſind von Schwarz
ſtreng umrahmt. Welch ſeltener Gegenſatz,
als nun die Diplomaten mit ihren
Gattinnen, als die Vertreter der Türkei,
Südamerikas, Rumäniens, Oeſterreichs
Ungarns, Polens, Chinas, Perſiens, Eſt-
lands, Mexikos, Jtaliens und Bulgariens,
alle europäiſch gekleidet, durch dieſes Spaliecr
deutſcher Trachten ſchreiten

Adolf Hikler lrifft ein
Jnzwiſchen haben die Feld zeichen und

Fahnen auf der unteren Tribüne Auf-
ſtellung genommen, und um 3.15 Uhr wird
gemeldet, daß der Führer ſoeben in
Hameln angekommen ſei. Alle Augen wen-
den ſich auf den Horizont, der dieſig iſt und
von ſchweren Regenwolken überhangen. Dann
taucht endlich die lange Autokolonne mit dem
Führer auf, man hört ferne Heilrufe von der
Straße, auf der von Hameln bis zum Bücke-
berg SA Spalier bildet. Auf Kommando
gehen Feldzeichen und Fahnen hoch, die Auto-
kolonne nähert ſich ſchnell, Heilrufe wachſen
von der Straße hinauf über den ganzen Berg
bis zur Kuppe. Während der Führer aus-
ſteigt und die Ehrenformationen der Reichs-
wehr und des Arbeitsdienſtes unter dem
Spiel des Badenweilers abſchreitet alles
übrigens von der Ehrentribüne aus nur durch
Feldſtecher erkennbar feuert die Artillerie
21 Schuß Salut. Grüßend ſchreitet der
Führer den Mittelweg empor zur Tribüne,
gefolgt von Dr. Goebbels und den Ehren-
gäſten. Reichsbauernführer Darré, Miniſter-
präſident Göring, Reichswehrminiſter Gene-
raloberſt v. Blomberg, Reichsminiſter Ruſt,
Reichsminiſter Heß, Reichsinnenminiſter Dr.
Frick, Reichsführer der SS Himmler, Chef
des Stabes Lutze, Staatsſekretär Hierl, Stabs-
leiter der PO Dr. Ley, Reichsverkehrsminiſter
Frhr. Eltz v. Rübenach, Reichsarbeitsminiſter
Seldte, Reichsminiſter Kerrl, Admiral Raeder
und der Chef der Heeresleitung v. Fritſch
bilden die Begleitung. Als der Führer, um-
brandet von Heilrufen, die Tribüne betreten
hat, ertönt das Kommando: Feldzeichen und
Fahnen ab! Dr. Goebbels eröffnet die
Kundgebung, indem er dem Führer denDank der Nation im Namen der 700 000
jubelnden Menſchen darbringt, die auf dem
Bückeberg verſammelt ſind. Und als das drei-
fache Siegheil ſtehend auf den Führer aus-
gebracht wird, durchteilt die Sonne die ſchwe-
ren Wolken und ſteht glänzend über dem
Berg in dem weiten Land. Die Gattin des
Landesbauernführers von Hannover, Frau
v. Rheden, gefolgt von Landarbeiterinnen,
überreicht dem Führer und dem Reichs-
bauernführer die Erntekrone, die ge-
wunden iſt aus allen Kornfrüchten der deut-
ſchen Erde. Und Oberbürgermeiſter Schmidt,
Hameln, überreicht dem Führer daran an-
ſchließend den Ehrenbürgerbrief der Stadt.

Bildung durch das Buch

Arbeitstagung der Büchereiberatungsſtelle
Am Sonnabend wurde, wie wir bereits

kurz berichteten, in der ſtädtiſchen Volks
bücherein am Hallmarkt zu Halle der erſte
Lehrgang der neugegründeten und nach Halle
verlegten Staatlichen Beratungsſtelle für das
volkstümliche Büchereiweſen im Kreiſe Halle-
Merſeburg durch Regierungsrat Remy, den
Leiter der Abteilung Kirche und CSchule, im
Auftrag der Merſeburger Regierung eröffnet.
Der Redner begrüßte gleichzeitig den Leiter
der Beratungsſtelle, Dr. Saltzwedel und be-
tonte, daß das Büchereiweſen heute bewußt
in den Rahmen des nationalen Wiederauf-
baues eingegliedert worden ſei; er ſchloß, in
dem er der Tagung einen guten Verlauf
wünſchte.

Jm Namen des halliſchen Oberbürger-
meiſters begrüßte Gaukulturwart Stadtſchul-
rat Dr. Grahmann die Verſammelten und
wies darauf hin, daß die halliſche Rats-
bücherei. deren Direktor Bräutigam eben-
falls an der Tagung teilnahm, den Anfang
mit der heute zu Ende gebrachten Zentrali-
ſationsarbeit im heimiſchen Büchereiweſen ge-
macht habe. Man wolle mit der Verwirk-
lichung dieſer Gedanken jedoch nicht einen
etwa vorhandenen Leſehunger ſtillen, ſondern
man ziele darauf ab, durch die Bucharhbeit
bewußt einen neuen Lebenskurs zu ſchaffen.
Der Wertmeſſer, ob die deutſche Kultur lebe,
liege im Haus des letzten deutſchen Arbeiters.

Das neue Bildungsziel.
Ueber das Bildungsziel des National-

ſozialismus ſprach in längeren Ausführungen
der, Leiter der Gaubücherei des NS.Lehrer-
bundes, Diplom-Handelslehrer Liepelt. Er
wandte ſich zunächſt an die Lehrerſchaft auf
dem Lande, die die große Aufgabe habe, am
gemeinſamen Aufbau des Volksbücherei
weſens mitzuarbeiten. Bei dieſer Arbeit
dränge ſich immer wieder die Frage nach
dem Wert auf. Jhre Beantwortung kann

Dann hallt das Jnfanterieſignal zum Vor
gehen „Kartoffelſupp, Kartoffelfupp“ von der
Kuppe des Berges hinab in die Ebene, auf
Befehl des Kommandanten von Münſter,
Oberſt Glekke, gehen grüne Leuchtkugeln
als Signal für den Beginn der Reichs
wehr-Gefechtsübung hoch, gleich dar
auf flackert auf den Feldern nördlich des
Bückebergs Gewehrfeuer, Feuer von leichten
und ſchweren Maſchinengewehren auf, preſchen
vom Dorfrand Tündern aus Reiterſchwa
dronen, in Wolken von Staub gehüllt, über
Aecker und Wieſen heran. Auf dem Höhe-
punkt des Gefechts bricht dann das Signal
„Das Ganze halt!“ die Gefechtsübung ab. Der
Arbeitsdienſt ſingt das Bauernlied, ſtark
und machtvoll in Worten und Rhythmus, und
der Führer begibt ſich, gefolgt von den
Ehrengäſten, zur unteren Tribüne, von wo
aus der Reichsbauernführer ſpricht;
knapp, kurz, Tatſachen kündend.

Und dann ſpricht der Führer. Sehen
kann man ihn nicht von der oberen Tribüne,
aber die Lautſprecherübertragung iſt ſo gut,
daß er in der Nähe jedes einzelnen dieſer
700 000 Menſchen zu ſtehen ſcheint. Ernſt, und
langſam fängt er an, mit ſeiner warmen
Mannesſtimme, die wir alle ſo genau kennen
und von der wir jedesmal aufs neue auf dieſe
geheimnisvolle und unerklärliche Weiſe gepackt

Von Goslar z

u u e T äwerden. Strahlend und hell ſteht die Sonne

wernrug, Brtober

über dem Land. Es iſt, als ſpürten wir das
Herz Deutſchlands ſchlagen wie unſer eigenes,
und wir wiſſen: gut, groß und adelig iſt, was
der Führer will, und was wir mit ihm wollen.
Wir ergreifen ſtill und begierig jedes Wort.
Stadt und Land wir wiſſen um unſere Ge-
meinſamkeit. Jſt es deshalb, weil „wir
Deutſche alle zu irgendeiner Zeit aus irgend-
einem deutſchen Bauernhaus kommen“, wie
Hans Grimm ſagt? Wir ahnen plötzlich daß
alle Menſchen vom Lande leben mit dem
Körper und Geiſte, und mit der Seele und mit
allem was ſie ſind und von ſich wähnen, alles
fängt mit dem Lande an.

Und aus dieſen Gefühlen ſteigt nun das
Horſt-Weſſel- und Deutſchland-lied in den Abendhimmel, ſo daß nichts als
Singen iſt über der ganzen Ebene, über dem
ganze Lande. Der Führer verläßt den Bücke-
berg. Und während in Hamteln die Straßen
dicht umſäumt ſind von Menſchen, die ihn auf
der Durchfahrt noch einmal zu ſehen hoffen,
rüſten ſich die 700 000 auf dem Bückeberg zum
Abmarſch. Jn endloſen Zügen ſtrömen ſie
wieder zurück, folgen den Straßen, die nun
wieder auseinandergehen nach Nord und Süd,
nach Oſt und Weſt, um ſich erſt im nächſten
Jahr wieder in einem Punkt, am Bückeberg,
zu treffen.

um Bückeberg
Empfang in der Kaiſerpfalz 100 km Fahrt durch ein Spalier von Menſchen

Der Führerbeſuch am Morgen des Ernte
danktages iſt für Goslar ein unvergeßliches
Erlebnis. Die ganze Stadt iſt auf den Beinen,
die ganze Stadt ſteht Spalier, von nah und
fern iſt man gekommèn: alles will den Führer
ſehen. Auf dem Flugplatz landen kurz nach
10 Uhr die Maſchine des Führers und die
Begleitmaſchine. Der Präſentiermarſch klingt
auf, das Deutſchlandlied, als der Führer
begrüßt wird und dann die Ehrenformation
abſchreitet. Bald darauf beginnt die Fahrt
des Führers durch das Ehrenſpalier in der
Kaiſerſtadt Goslar, die zu einer bunten
Farbenſymphonie geworden iſt. Vor
der Kaiſerpfalz ſteht ſtramm ausgerichtet,
wie aus Erz gegoſſen, die Ehrenkompagnie
der Reichswehr, Goslarer Jäger, die vor
ihrem Oberbefehlshaber präſentieren. Reichs-
bauernführer und Reichsernährungsminiſter
Darrs empfängt und begrüßt den Führer
und geleitet ihn in den hiſtoriſchen Saal der
Kaiſerpfalz, wo die Bauernabordnun-
gen aus allen deutſchen Gauen ver
ſammelt ſind.
Begrüßung im hiſtoriſchen Kaiſerzgal

Jm hiſtoriſchen Kaiſerſaal begrüßt
nun Reichsminiſter Darrs den Führer im
Namen des Reichsnährſtandes auf das herz-
lichſte. Er führte aus: „Wenn ich heute Jhnen,
mein Führer, die Vertreter des geſamten
deutſchen Bauerntums mit ihren Landes-
bauernführern melde, ſo tue ich das auf einem
für das Schickſal des deutſchen Bauerntums
geſchichtlichen Boden. Hier kämpfte Heinrich
der Löwe verzweifelt um eine deutſche Linie
der Politik mit ſeinem Kaiſer, der ſeine Macht
außerhalb der Grenzen ſeines Reiches ſuchte
und ſein Volk vernachläſſigte. Ein eigen-
artiger Zufall ſpitzte dieſen Kampf weiter
politiſcher Weltanſchauungen auf die Stadt
Goslar zu. Heinrich der Löwe kämpfte nicht
um das Kaiſerreich der Hohenſtaufen. Dieſes
Reich zerbrach daran, daß es ſeine Grundlage
nicht im Blut und Boden geſucht hatte. Damit
ſank auch Goslars alte Herrlichkeit. Damals
begann erſtmalig die Mainlinie in Erſchei-
nung zu treten.

nicht allein durch den Jntellekt geſchehen,
vielmehr wird eine art- und zielſichere Wer-
tung immer von der ganzen Seele auszu-
gehen haben.

Angeſichts der Größe und der Eigenart
des nationalſozialiſtiſchen Bildungszieles er-
ſcheine es unmöglich, es in Worte zu faſſen,
weil ſofort nach der begrifflichen Feſtlegung
die Gefahr beſtünde, daß alles verſtandes-
mäßig erſtarren könnte. Die Entwickelung,
die das Kind durchmache, müßten auch die
Menſchen des Dritten Reiches nacherleben:
den Durchbruch von der kreatürlichen Allver-
bundenheit des Kindes zum Jch der Perſön-
lichkeit und von da durch Ueberwindung des
Jchſtandpunktes hin zum Wir der großen
Volksgemeinſchaft, die neue und höhere Bin-
dungen kennt. Jn den Anfängen ſei der
Menſch gebunden geweſen in Familie und
Sippe und habe in dieſem erſten Reich
darüber hinaus eine große Verbundenheit
mit der Natur gehabt. Die Glückszeit dieſes
erſten Reiches ſei aber verlorengegangen und
in ein Jahrtauſend lang währenden Fehl-
leitungen, dem zweiten Reiche, ſei alles zer-
ſtört worden durch die Kirche, durch Huma-
nismus und Renaiſſance; zu der ſozialen
Spaltung in arm und reich ſei die Trennung
in Gebildete und Ungebildete hinzugekom-
men, womit die inneren Bindungen zwiſchen
dem Volke und ſeiner Oberſchicht völlig ver-
lorengegangen ſeien. Aber das deutſche Volk
ſei ſtark und geſund genug geweſen, die
immer ſtärker hereinbrechende Ueberfrem-
dung mit italieniſchen, franzöſiſchen und an-
deren artfremden Gütern zu ertragen Heute,
im Dritten Reich, ſei alles das abgeſchüttelt
worden, aus der Not ſei die Wende erfolgt,
und ſo ſei der Umbruch zum Dritten Reich in
einem beſonderen Sinne notwendig geweſen.

Der Redner ſchilderte dann, wie er ſich die
Entſtehung des nordiſchen Menſchen vorſtelle,
und forderte, den deutſchen und den nordi-
ſchen Menſchen zu einem Träger der Zukunft
zu verbinden, von dem es eine begriffliche
Deutung noch nicht gibt, deſſen Bild jedoch
jeder Gläubige in ſich trage. Unſere Zeit

Heute iſt das deutſche Bauerntum wieder
geeint und begriißt hier in Goslar Sie, mein
Führer, als ein Führer aus bayriſchem
Bauerublut. Jn eigenartigem Kreislauf
ſchließt ſich wieder die Kette unſerer Geſchichte.
Was Heinrich dem Löwen, einem Bayern wie
Sie, nicht gelang, erleben heute Sie, mein
Führer: Jn der alten Stadt Goslar die Hul-
digungen des geeinten Bauerntums. Wir
Bauern ſehen darin ein Symbol für eine
glückverheißende deutſche Zukunft

Fahrk durch feſtliche Ernkekore

Dann ſtellte Reichsbauernführer Darré
dem Führer die Bauernabordnungen aus den
einzelnen Gauen vor, die zum Teil im
Braunhemd, zum Teil in der Tracht ihrer
Heimat erſchienen ſind. Der Führer unter-
hält ſich nun mit den einzelnen Bauernabord-
nungen lange Zeit und es entwickelt ſich eine
lebhafte Unterhaltung. Die Bauern erzählen
von ihrem Wirken, ſprechen über die Lage
der Landwirtſchaft und danken dem Führer
für die tatkräftige Förderung ihrer Arbeit
und dafür, daß er ſie zum erſten Stand
Deutſchlands gemacht hat.

Als der Führer den Kaiſerſaal nach einer
Stunde der Ausſprache mit ſeinen deutſchen
Bauern wieder verläßt, überreichen ihm
Bergleute aus dem Oberharz ein traditio-
nelles Grubenlicht und tragen ihm eine
Bitte vor. Der Führer beſteigt ſeinen Wagen.
Nun geht die Fahrt durch jene Triumph-
ſtraße, die der deutſche Bauer dem Führer
bereitet hat. Mehr als hundert Erntetore
muß der Wagen auf der 100 Kilometer langen
Strecke zum Bückeberg durchfahren und 100
Kilometer ſteht das Spalier der Bau-
ern und der Stadtbevölkerung,die an dieſem Tage ihre enge Verbundenheit
mit dem Bauernſtand herzlich bekundet. Wir
fahren durch eine Landſchaft von Geſchichte
und Tradition. Wie ein Erlebnis offenbart
ſich Hildesheim mit ſeinen Giebelhäuſern,
ſeinen Fachwerksfaſſaden, mit Straßen voller
Fahnen, Bändern und Blumen. Die ganze
Bevölkerung iſt an der Durchfahrtsſtraße zu-

ſammengeſtrömt und ſäumt vor den Giebeln
die Straßen als lebende Mauer.

Ueber Elze geht die Fahrt durch das frucht
barſte Land niederſächſiſcher Landſchaft nach
Hameln. Die SA,., die ſich in ihrer Treue
zum Führer durch nichts übertreffen läßt,
bildet auch hier Spalier, wie ſie es auf dem
ganzen 100 Kilometer langen Weg getan hat.
Jmmer wieder muß der Wagen des Führers
langſam fahren, damit er alle die Hände er-
faſſen kann, die ihm entgegengeſtreckt werden.
So kommen wir mit Verſpätung lange nach
3 Uhr in Hameln an. Durch die prächtig ge-
ſchmückte Rattenfängerſtadt geht dann die
Fahrt über Tündern zum Bückeberg, dem
Feierplatz des Erntedankes.

Am Sonnabend abend wurde im Rahmen
eines Feſtakts im Rathaus dem Reichs-
bauernführer Darré die Ehrenbürger-
urkunde der Stadt Goslar übergeben.

Dr. Goebbels eröffnete
die Kundgebung der Siebenhunderttauſend.

Die Kundgebung de r 700 000 auf dem
Bückeberg wurde von Dr. Goebbels er-
öffnet, der in ſeiner Anſprache folgendes
ausführte:

Mein Führer! Am 1. Mai d. J.ſtanden Sie auf dem Tempelhofer Feld in
Berlin vor zwei Millionen ſchaffenden Men-
ſchen aus der Stadt. Heute, am 30. Sep-
tember, ſtehen Sie vor 700000 deutſchen
Bauern, die aus den weiten Gebieten
Niederſachſens und aus dem ganzen Reich
hierher geeilt ſind, um aus Jhrem Munde
Weg, Richtung und Ziel für ihr kommendes
Arbeitsfjahr zu vernehmen. Dieſe 700 000
deutſchen Bauern, Menſchen der Scholle, und
aus beſtem deutſchen Blut, ſagen Jhnen,
mein Führer, den Dank der Nation.
Sie haben nach 14 Jahren Schmach und De
mütigung unſerem Volk ſeine nationale
Ehre zurückgegeben. Sie haben nach
14 Jahren, in denen die November-Demo-
kratie die Zeit des deutſchen Volkes mit
fruchtloſen Phraſen und Debatten ver-
brauchte, dem deutſchen Volk wieder die
Möglichkeit gegeben, ſich in Ehren und An-
ſtand ſein tägliches Brot zu verdienen.
Dieſe 700 000 deutſchen Bauern, mit denen
ſich, in dieſer Stunde durch die Wellen des
Aethers verbunden, die ganze deutſche Na-
tion vereinigt, legen Jhnen ihre Hul-
digung zu Füßen.

Sie haben ein Reich der Bauern, der Ar-
beiter und Soldaten wieder aufgerichtet.
Wie tief dieſes Reich im Herzen des ganzen
Volkes befeſtigt und verankert iſt, das konnte
Jhnen dieſe Fahrt von Goslar zum Bücke-
berg durch beſtes deutſches Land zeigen, die
einem wahren Triumphzug geglichen
hat. Sie, mein Führer, gaben uns unſere
Ehre zurück. Dafür ſteht eine 66-Millionen-
Nation wie ein Kraft- und Stahlblock geeint
und zuſammengeſchweißt hinter Jhnen. Und
dieſe 66 Millionen vereinigen ſich mit uns,
wenn 700 000 deutſche Bauern zur Eröffnung
des deutſchen Erntedankfeſtes die Hände er-
heben und rufen: Unſer Reich und unſer
Führer Sieg-Heil!

r

Die franzöſiſche Preſſe ſchildert das
Erntedankfeſt auf dem Bückeberg als
eine neue gewaltige Kundgebung des Na-
tionalſozialismus. Die engliſchen Blät
ter bringen ebenfalls lange Berichte über das
Erntedankfeſt. Die „Times“ ſchreibt, daß
das neue Regime den Bauern angemeſſene
Preiſe für ihre Erzeugniſſe, Sicherheit in
der Erhaltung ihrer Höfe und ein Erbſyſtem
gebracht habe, daß viele Schwierigkeiten der
Vergangenheit beſeitigte.

dränge zur Vertiefung, und auch auf dem
Teilgebiet des Büchereiweſens müſſe man ſich
der machtvollen Verbundenheit des Schrift-
tums mit dem Volkstum bewußt werden in
dem Sinne, daß der einzelne aus ſeinem
Einzelſchickſal in die Gemeinſchaft hinein-
wachſe, um das ewige Reich der Deutſchen
bauen zu helfen.

Sinn der Buchberatung.
Dr. Saltzwedel, nachdem er dem Redner

ſeinen Dank ausgeſprochen hatte, ſprach als
nächſter Vortragender über Sinn und Auf-
gaben der Beratungsſtelle. Er gab zunächſt
einen kurzen geſchichtlichen Ueberblick über
das Werden des Volksbüchereiweſens, deſſen
Anfänge in der Mitte des 19. Jahrhunderts
liegen. Jm Kriege erkannte man früh ſchon
die propagandiſtiſchen Möglichkeiten eines
organiſierten Büchereiweſens; damals ſchuf
man die Anfänge der ländlichen Beratungs-
ſtellen, die im Staat von Weimar dann 1920
beſonders in den kulturell gefährdeten Grenz-
gebieten, in Oberſchleſien, Pommern und der
Nordmark eingerichtet wurden. Die pom-
merſchen Einrichtungen gelten heute als vor-
bildlich für die weitere Aufbauarbeit, die um
ſo leichter vor ſich gehen wird, als wir in
Deutſchland nach dem 30. Januar 1933 Klar-
heit über das Ziel haben, auf das wir los-
ſteuern.

Politiſche Volksbildung.
Jm Anſchluß hieran ſprach Dr. Schultz,

Jena, der Leiter der Beratungsſtelle Thü-
ringen. Er gab einleitend einen Hinweis
darauf, daß die Erkenntnis von der beſon-
deren kulturpolitiſchen Bedeutung des Volks
büchereiweſens aus Amerika ſtamme. Auch
Schweden, Dänemark, Norwegen und Polen
ſeien uns auf dieſem Gebiete voraus. Ehe
wir zu einer derart ſtarken Verbindung von
Leſer und Buch auch bei uns kommen, muß
noch viel getan werden. Die Ziele der
Bücherei des alten Staates waren nahezu
und oft die gleichen wie die des heutigen.
Die Volksbücherei hat verſucht, eine Volks-

gemeinſchaft zu ſchaffen. Aber das geſchah
iſoliert und nicht im Strome einer großen,
vom Staate überall und allerorts geförderten
Arbeit. Der Jrrtum der vergangenen Re-
gierungen war der: ſie glaubten, ein Volk
mit pädagogiſchen Mitteln erziehen zu kön-
nen. Ein Volk aber kann nicht mit Pädagogik
geſchaffen werden. Das muß mit politiſchen
Mitteln geſchehen, wie das heute der Fall iſt.
Wo auch ſollte der Staat von Weimar ſeine
gültigen Wertmaßſtäbe nehmen, da er ſelbſt
keine unabdingbaren Werte beſaß? Es gab
bis zum 30. Januar kein letztes Wertſyſtem
im Staate aber wir haben heute die große
Chance, ganz neu und vhne Widerſtände auf-
zubauen.

Wir ſind heute eingeſpannt in den Dienſt
einer gemeinſamen Jdee und haben künftig
andere Wege zu gehen als bisher. Das Aus-
land wußte in den Jahren nach dem Kriege
faſt nichts von der wirklichen deutſchen Dich-
tung. (Als abſchreckendes Beiſpiel nannte
der Redner neben der genügend bekannten
Produktion der Emigranten die Tatſache, daß
in Finnland die Bücher der Hedwig Courths-
Mahler die weitaus höchſte Auflage von allen
deutſchen Ueberſetzungen haben.) Von
Kolbenheyer, von Hans Grimm iſt (mit einer
Ausnahme) nichts ins Ausland gekommen.
Und wir müſſen uns klar ſein, daß die
Emigranten, die heute in deutſcher Sprache
im Ausland ſchreiben und dort auch weiterhin
überſetzt werden, ein zugkräftiges Propa-
gandamittel unſerer Feinde gegen Deutſch
land ſind. Deshalb gilt es, für die deutſche
Dichtung zu ſtehen. Hier hat die Volks
bücherei mit ihrer Arbeit zu beginnen, denn
der Einſatz für die wirkliche Kultur kann nie
von privater Seite kommen; es liegen da
allzuviele, vor allem materielle, Privatinter-
eſſen im Wege. Zu einer Zeit, da der Vers
im Gefangbuch noch das einzig Gedruckte war.
was der Durchſchnittsmenſch zu leſen in die
Hand bekam, war er ſeeliſch noch im Gleich
gewicht. Heute, wo eine Hochflut von be
drucktem Papier auf ihn einſtürmt, iſt das
anders. Deshalb muß es in Deutſchland
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Kriegsbeſchädigte
verkaufen Arbeitsbeſchaffungsloſe!

Die kriegsbeſchädigten Kame-
raden der National-Sozialiſti-
ſchen Kriegsopferverſorgung im
Bezirk Halle- Merſeburg wollen
unter Beweis ſtellen, daß auch ſie
im Kampf gegen die Arbeits-
loſigkeit mit an erſter Stelle
kämpfen. Ab 1. Oktober werden
im ganzen politiſchen Gau Halle-
Merſeburg die Kriegsbeſchädigten
die Loſe der 4. Serie der Arbeits-

beſchaffungslotterie zum Verkauf anbieten.
Jch bitte alle Volksgenoſſen, insbeſondere
aber die Führer großer Betriebe, die Kriegs-
beſchädigten zu unterſtützen und ihnen Loſe
abzukaufen. Die Ziehung der Lotterie findet
am 22. und 23. Dezember 1934 ſtatt, eine
Zeit, für die jeder einzelne Volksgenoſſe ein
Geſchenk, ſei es nun für ſeine Angehörigen,
ſei es für die Gefolgſchaft ſeines Betriebes
benötigt. Jeder, der eni ſolches Los kauft,
hilft an dem großen Werk des Aufbaurs un
ſeres neuen deutſchen Staates. Er hilft aber
gleichzeitig, heute noch erwerbsloſen Volks-
genoſſen wieder Arbeit und Brot zu geben.
Darum rufe ich noch einmal einem jeden zu:
„Kauft Loſe der 4. Serie der Arbeitsbeſchaf-
fungslotterie!“ „Unterſtützt unſere kriegsbe-
ſchädigten Kameraden und helft damit er-
werbsloſen Volksgenoſſen, die ſich heute noch
in Not befinden

gez. Moldmann,
Bezirksobmann.

Ehrenkag der Sſchweſter Aqnes.
30 Jahre Tätigkeit als „Kinderſchweſter“.

Schweſter Agnes Gühne, die in wei-
ten Kreiſen bekannte und beliebte Leite-
rin unſeres Kindergartens auf dem
Sand, war geſtern der Gegenſtand vieler
Ehrungen von klein und groß; denn ſie kann
heute auf eine 30jährige Tätigkeit als „Kin-
derſchweſter“ zurückblicken.

Am Vormittag überbrachte Stadtrat Dr.
Trumpler die Glückwünſche der Stadt-
verwaltung. Am Nachmittag würdigte Paſtor
Riem in Anknüpfung an den 103. Pſalm
die ſelbſtloſe treue Arbeit der Schweſter;
allerlei Aufführungen, Geſänge und Ueber-
reichungen ſinniger z. T. von den Kindern
ſelbſt angefertigter Gaben ſchloſſen ſich an.

Schweſter Agnes hat ihre Ausbildung im
Diakoniſſenmutterhaus Halberſtadt erhalten,
war dann in Leipzig, Stolberg und Nord-
hauſen tätig, bis ſie im Oktober 1904 hierher
kam, um die Leitung der Kinderbewahran-
ſtalt auf dem Sand zu übernehmen. Mit
viel Liebe, Treue und Selbſtloſigkeit hat ſie
ſich all die Jahre den ihr anvertrauten Kin-
dern gewidmet. Weit über 1000 ſind es, die
heute, vielfach ſelbſt Mütter und Väter ge-
worden, dankbar auf das zurückblicken, was
ihre alte „Kindertante“ ihnen für ihr in-
neres und äußeres Leben geweſen iſt. Wir
wünſchen ihr Gottes Segen und Geſundheit
auch für ihre weitere Arbeit an unſeren
Kleinſten.

Gewitkker im Herbſt.

Heute morgen gegen 6 Uhr ging über dem
Merſeburger Land ein Gewitter zuſammen
mit einem mächtigen Platzregen nieder. Wir
ſind nun mitten im Herbſt, aber immer noch
ſind die Temperaturen ſommerlich; ſo war
es ſchließlich kein Wunder, daß auch noch ein
Gewitter nötig war, um die ſchwüle At-
moſphäre zu reinigen.

Erſt ab 6.30 Uhr Backwaren.

Die Bäcker-Pflicht- Innung Mer-
ſeburg (Stadt und Kreis) teilt mit: Durch
Geſetz veen 26. September 1934 darf der Be-
trieb ab 1. Oktober 1934 erſt ab 4,30 Uhr und
der Verkauf von Backwaren ab 6,30 Uhr auf-
genommen werden.

Dr. Stielow verſetzt.
Amtsgerichtsrat Dr. Stielow beim Merſe-

burger Amtsgericht iſt unter Ernennung zum
Lanögerichtsrat an das Landgericht Stendal
d Wirkung vom 1. November verſetzt wor-

en.

Vierzigjähriges Geſchäftsjubiläum.
Die Firma Gerling K Rockſtroh, die auch

in unſerer Stadt eine Filiale hat, kann am
heutigen 1. Oktober auf ein 40jähriges Be-
ſtohen zurückblicken.

Wohlverdienter Ruheſtand.
Mit Beginn der Herbſtferien iſt der Leh-

rer Fritz Haus wald wegen Erreichung der
Altersgrenze in den Ruheſtand getreten. Jm
Jahre 1893 kam er nach dem Beſuch des Leh-
rerſeminars in Delitzſch nach Merſeburg, wo
er über vier Jahrzehnte wirkte.

Es wird fleißig gebuddelt.
Seit einigen Tagen herrſcht in der Man-

teuffelſtraße reger Arbeitsbetrieb. Viele
Arbeiter ſind dort mit Ausſchachtungsarbei-
ten beſchäftigt. Wie wir hören, ſoll dort die
Strecke kanaliſiert werden.

Der Ernkekag in Merſeburg.
Htadt und Land Hand in Hand. Wir hörken den Führer.

Der 1. Mai und der Erntedanktag das
ſind die beiden Tage, an denen das deutſche
Volk am deutlichſten ſeinen unbeugſamen
Willen zu tatkräftigem Wiederaufbau und
zur Wiedergeburt urdeutſcher Weſens und
Lebenskräfte bekundet. Der deutſche Bauer,
zutiefſt verbunden mit dem deutſchen Boden,
mit ſeinen Forderungen und mit ſeinem un
endlichen Segen, iſt, wie kein anderer be-
rufen, als ein Sinnbild urtümlichſter deut-
ſcher Art vor uns zu ſtehen, denn in ihm
wirken und leben noch heute und immerdar
dieſelben Kräfte, die dereinſt das Volk der
Deutſchen entſtehen und zu unvergänglichem
Beſtander ſchaffen halfen, eben dieſe Quel-
len, die ſchickſalhaft mit Blut und Boden ver-
bunden, auch heute wieder unſerem Volke die
notwendige Kraft und Grundlage zu neuem
Werden zuführen. Wenn darum Abokf Hit-
ler dem deutſchen Bauern dieſen Ehrentag
ſchuf, ſo tat er es, weil er in ihm den Hüter
und Bewahrer der heiligſten Kräfteauellen
eines Volkes ehren wollte. So wird auch
jeder Deutſche in Dankbarkeit zu ſeinem
großen Führer aufblicken, der ihm die Be
ſinnung und das Bewußtſein ſeines beſten
Gutes in ſo erhabener Weiſe wiedergab.

Gokkesdienſt und Feſtzug.

Zur ſelben Stunde, als am Bückeberg
700 000 deutſche Bauern der Ankunft des
Führers entgegenharrten, verſammelten ſich
in allen Städten und Gemeinden der deut
ſchen Gaue Bauern und Städter, um in feſt
licher Weiſe den Erntedanktag zu begehen.
Jn Merſeburg fanden am Sonntag vor-
mittag in allen Kirchen feierliche Gottes-
dienſte ſtatt, bei denen die Geiſtlichen der
Weihe des Tages in entſprechender Weiſe
Rechnung trugen.

Um 1 Uhr mittags begann der Anmarſch
der am Feſtzuge beteiligten Formationen
auf dem Stadthallengelände am Gotthard-
teich. Die Feſtwagen hatten unterdeß auf
dem Nulandtplatz Aufſtellung genommen und
reihten ſich nachher in den Zug ein, der ſei-
nen eigentlichen Ausgang an der Ecke Wei-
ßenfelſer- und Roonſtraße hatte. Das war
ein Feſtzug, wie man ihn ſich zum Ehrentage
der deutſchen Bauern nicht ſchöner und far-
biger wünſchen kann! Ein Meiſterwerk für
ſich der Wagen mit dem Abzeichen des Reichs-
nährſtandes, das ganz aus blühenden Herbſt-
blumen gefertigt war. Eine einzigartige und
beglückende Hymne auf den unendlichen For-
men- und Farbenreichtum der herbſtlichen
Natur. Die große Reihe der Feſtwagen
kann man nicht beſchreiben, man kann ſie nur
erleben; obwohl jeder nur einen Teil der
großen Arbeit zeigt, meint man doch immer
das Ganze zu ſehen ſo unlösbar ſcheint eins
dem andern verbunden.

Dem Zuge voran, der von dem Spiel-
mannszug und der Kavelle der PO. geführt
wurde, gingen der Kreisleiter Olleſch,

D Wendenburg

und Landrat Oberſt. Jhnen folgten die
Abteilungen der PO., der HJ. und des BDM
denen ſich, immer wieder unterbrochen von
den bunten Feſtwagen, die Abordnungen des
NSDFVB (Stahlhelm), der Behörden und der
Handwerkerinnungen mit den Spielmanns-
zügen der Schützengilde, des Arbeitsdienſtes,
der Reichspoſt und des Marineſturms an-
ſchloſſen.

Auf dem Skadkhallengelände.

Gegen 15,30 Uhr traf der Feſtzug auf dem
Stadthallengelände wieder ein. Dort ſprach
zunächſt Kreisleiter Olleſch. Er würdigte
in flammenden Worten die große Bedeutung
Hes Bauerntums, deſſen Ruin, wie er ſagte,
das Ende unſeres ganzen Volkes bedeutet
hätte. Durch das entſchloſſene und zielbe-
wußte Eintreten der Regierung und ihres
Führers aber ſei dem deutſchen Bauern ſein
Recht und damit dem ganzen Volk ſeine
reinſte Kraftquelle wiedergegeben worden.

Dann ſprach Kreisbauernführer Dr.
Wendenburg. Er verwies zunächſt auf
das Erbhof- und Reichsnährſtandsgeſetz, wo
durch dem Bauern endlich wieder reine ge-
ſunde rechtliche Grundlage geſchaffen worden
ſei. Ueber die diesjährige Ernte äußertr ſich
der Kreisbauernführer dahin, daß ſie zwar
nicht den Erwartungen entſprochen habe,
jedoch ſei ſie immerhin ſo reichlich ausgefal-
len, daß die Ernährung des deutſchen Volkes
auch ohne fremde Einfuhr voll gewährleiſtet
ſei. Auch er ſchloß ſeine Worte mit einem
Dank an den Führer.

Um 16 Uhr begann die Uebertragung der
Feier auf dem Bückeberg. Zuerſt ſprach der
Kreispropagandaminiſter Dr. Goebbels, und
es erwies ſich von neuem, daß er die Be-
zeichnung, der beſte Rundfunkſprecher Deutſch
lanöds zu ſein, mit vollem Rechte verdient.
Die wunderbare Präziſion des Ausdrucks
und die ſeltene Klarheit ſeiner Sprache zwin-
gen den Hörer immer wieder in ihren Bann.
Größtem Jntereſſe begegnete natürlich die
Uebertragung der Reichswehr-Schauübung.
Die anſchauliche Schilderung des Anſagers,
dazu das Knattern der Maſchinengewehre
und der Donner der Geſchütze vermochten
auch dem, der die Uebung nur mit dem Ohr
wahrnehmen mußte. einen packenden Ein-
druck zu vermitteln. Nach einer längeren
Anſprache des Reichsbauernführers Darré
trat dann, ſtürmiſch umjubelt. der Führer
ans Mikrophon. Immer wieder unterbrach
begeiſterter Beifall ſeine Worte, und zum
Schluß klangen. wie ein mächtiges Bekennt-
nis, aus den 700 000 Kehlen die Nationallie-
der zum Himmel empor. Damit hatte auch
die Merſeburger Feier ihr Ende erreicht.

Am Abend fanden in den fünf großen
Sälen Moerſeburgs Erntetänze ſtatt, bei
denen ſich Jung und Alt ſo froh und munter
im Krriſe drehten, wie es ſich zu einem rech-
ten Feſttaagstanz gehört.Kreisbauernführer Dr.

Abendmuſik in der S'adkkirche.
Einen ernſten, würdevollen Abſchluß des

geſtrigen Feſttages erlebten die Beſucher der
geiſtlichen Abendmuſik in der Stadtkirche, wo
Fräulein Trude Renno und E. Eßrich
eine kirchen muſikaliſche Feierſtunde veran-
ſtalteten. Den Veranſtaltern wäre eine
größere Hörerſchar zu wünſchen geweſen.

Um gleich am Anfang das Beſte voraus-
zunehmen: Wir ſind dankbar für ſolche Mu-
ſicg ſaerg und werden dafür Sorge tragen,
daß zur nächſten geiſtlichen Abendmuſik man-
cher Freund und Bekannte noch mitkommt.
Der junge Muſikſtudent Eberhard Eßrich be-
ginnt jetzt ſein drittes Semeſter; wenn wir
uns nach dem heute Dargebotenen einen
gleichmäßigen Fortſchritt in der Kunſt des
Orgelſpieles für die übrigen ſechs Semeſter
noch dazudenken, dann darf Merſeburg auf
ſeinen Sohn ſtolz ſein. Zum andern: Wenn
Trude Rennos Stimme in ihrer wunder-
vollen Anpaſſungsfähigkeit an alle ſeeliſchen
Stimmungen erhalten bleibt und ſie, da ſie
ja immer noch Stunden nimmt, die Vervoll-
kommnung noch künſtleriſcher abzurunden
verſteht, dann wird die Auswahl beim Rund-
funk für geiſtliche Partituren ihrem Sopran
ſicherlich den Vorzug geben.

Jn der knappen Stunde wurde den Hörern
aus der „geiſtlichen Muſik über 124 Jahrhun-
derte“ ein wundervoller Auszug geboten.
Recht zu begrüßen war es, daß Paſtor von
Probſt der Gemeinde einige kurze Auf-
ſchlüſſe gab über Perſon, Eigenart und Zeit-
zugehörigkeit der gebotenen Komponiſten.
Das iſt unendlich mehr wert als die Jahres-
zahlen von Geburt und Tod der Meiſter.
Ebenſo lobenswert war es, daß den Hörern
Gelegenheit geboten wurde, am Anfang und
Schluß wenigſtens einen Vers gemeinſam
mitzuſingen.

Nun zu den Stücken und der Art ihrer
Wiedergabe ſelbſt. Das Präludium des
Abends Choralpartita „Wer nur den lieben
Gott läßt walten“ von Georg Böhm gehörte,
chronologiſch geſehen, hinter Heinrich Schütz;
aber hier bot E. Eßrich uns das muſikaliſche
Thema des Abends „Sing, bet' und geh auf
Gotteswegen“. Das Spiel war gut. Alle
Vorſchläge, Triller und anderen Manieren
des alten Meiſters gab Eßrich mit Fertigkeit

und genaueſtens wieder. Die Regiſtrierung
war ebenfalls gut. Mit den Gamben der
Orgel iſt auf Manual III ein klangfeines
Piano einer Svieluhr zu erreichen. Von
dem Weißenfelſer Orgelmeiſter Heinrich
Schütz wurden zwei geiſtliche Konzerte für
Sopran und Orgel geboten. Gerade an div-
ſer Stelle war der Geſang ſo ſchön, weil die
menſchliche Stimme die ſtrenge Art der Me-
lodie- und Harmonieführung, die ja der ge-
ſamten Menſural- oder Figuralmuſik eigen
iſt, angenehm mildernd abtönt.

Beide Künſtler vereinten ſich in den Stük-
ken Schütz' zu einem wundervollen Ganzen.
Bei „Vom Namen Jeſu“ war die ſchöne volle
Weichheit der Stimme Trude Rennos durch
die Regiſtrierung der Orgel in Tenorlage
ſo herrlich unterſchiedlich zu erkennen, wäh-
rend „O du barmherzigſter JFeſu“ die Jnnig-
keit des Stimmgefühls ergreifend zeigte. Noch
größere Freude erlebten die Zuhörer beim
Geſang der Arie Händels „O hätt ich Jubals
Harf!“ Hier hörten wir, wie Trude Renno
ſich umſtellen kann aus dem innigen Ton
flehender Anbetung zu ſieghaftem Lob Gottes
Mit glockenheller Friſche löſte ſie die muſter-
haft geſpielten Orgelzwiſchenſätze ab in rei-
nen Jubeltönen.

E. Eßrichs Darbietungen waren nicht nur
chronologiſch, ſondern auch progreſſiv geord-
net. Von Johann Pachelbel bot er ein
Toccato in E-Moll und ein Ciageccona in D-
Moll. Hier iſt, da man ſchon am Namen des
Meiſters ſeine ſüdliche Heimat erkennt, wirk-
lich ſüdliche Weichheit mit nordiſcher Strenge
auch geiſtlich-muſikaliſch gepaart. Die beiden
ſchweren Stücke zeichneten ſich aus durch
große Sauberkeit der vielen Synkopen,
Sicherheit und Ruhe bei den ſchwierigſten
Partien in der großen Reihe der Doppel-
griffe. Mit Seele ſpielte der junge Orgel-
künſtler bis zum gewaltigen choralähnlichen
Schluß.

Sein Meiſterwerk dieſes Abends ſollte er
uns jedoch in der Fuge in C-Dur mit Prä-
ludium vom Meiſter aller Zeiten, Joh. Seb.
Bach bringen. Die rein abgegrenzte Wieder-
gabe der Vorſchlagstöne, die feine Regiſtrie
rung mit nur S-, 4- und 2füßigen Regiſtern
und die Sicherheit in der Bachſchen Art hat
allen Genuß gebracht. Obwohl jeder Orgel-
künſtler beim Vortrag in Tempo und Regi

ſtrierung modifiziert, ſo möchten wir doch
wünſchen, daß der Abſtand zwiſchen Prälu-
dium und Fuge etwas reichlicher bemeſſen
ſei. Empfängliche Menſchen brauchen dort
einen größeren Zwiſchenraum zur Beruhi
gung der durch die Töne aufgeregten Seele.

Sceh.

Umban des Poſfamis?

Wie wir hören, iſt nun doch mit einem
baldigen Umbau unſeres Poſtamtes zu rech-
nen. Schon lange reicht die Anordnung der
jetzigen Räumlichkeiten nicht aus. Es iſt ja
kein Geheimns, daß unſer Poſtamt den An-
forderungen der inzwiſchen erheblich gewach-
ſenen Bevölkerung von Merſeburg nicht
mehr genügt. Dem wird ſich wohl auch das
Reichspoſtminiſterium nicht verſchließen.

Ein neues Poſtamt wird nicht gebaut wer-
den; wohl aber wird das alte Gebäude einen
entſprechenden Jnnenausbau erfahren.
Dieſer wird insbeſondere die Treppen-
anlage und die Schalterhalle betref-
fen. Auch die Grünflächen, die das Gebäude
umſchließen, werden bei dieſer Gelegenheit
inſtandgeſetzt werden. Mit dem Beginn des
Umbaues iſt wahrſcheinlich im Frühjahr
1935 zu rechnen

rccu-——

Abſchiedsfeier
für Landesamtmann Wilck.

Am Sonnabend verſammelten ſich die Be
amten, Angeſtellten und Arbeiter der Haupt-
verwaltung des Provinzialverbandes im
Sitzungsſaale des Ständehauſes zu einer
kurzen und eindrucksvollen Abſchiedsfeier für
Landesamtmann Wilck.

Landeshauntmann Otto führte in ſeiner
Anſprache aus, er habe alle Mitarbeiter und
Mitarbeiterinnen der Hauptverwaltung zu
ſammengerufen, um eine gute, alte, in den
letzten vierzehn Jahren vernachläſſigte Sitte
wieder aufleben zu laſſen. Der aus dem
Dienſt ſcheidende Beamte könne heute auf
eine 51jährige Dienſtzeit bei derſelben Be-
hörde, nur mit Unterbrechung der Militär
dienſtzeit, zurückblicken. Sämtliche Landes-
hauptleute ſah er kommen und gehen, erlebte
Aufſtieg und Niedergang der Selbſtverwal
tung, der er diente, wie des großen Vater-
landes, deſſen neuer Aufſtieg nun die Freude
ſeines Alters wurde. Landeshauptmann Otto
ſprach dann mit herzlichen Worten im Namen
aller anweſenden Arbeitskameraden den Dank
für die treu geleiſtete Arbeit und die beſten
Wünſche für weiteres Wohlergehen aus und
ließ mit dem ernſten Hinweis, daß wir den
Aufſtieg des Vaterlandes Adolf Hitler danken,
die Feier mit einem dreifachen Sieg Heil
auf den Führer ausklingen. Anſchließend
dankte der ſcheidende Landesamtmann Wilck
dem Landeshauptmann und allen Mitarbei-
tern und Mitarbeiterinnen mit herzlichen
Worten.

Landesamtmann Wilck, der nach beendeter
Schulzeit bei der Verwaltung des Provinzial
verbandes eintrat, leiſtete ſeine Militär-
dienſtzeit von 1888--1903 ab. Nach Ablauf
der Probedienſtleiſtung bei der Provinzial
verwaltung wurde er 1904 als Landesſekreta-
riatsaſſiſtent angeſtellt. Jm Jahre 1910 wurde
er zum Landesſekretär, 1919 zum Oberlan-
desſekretär und 1923 zum Landesamtmann
befördert. Er war auch als Stadtverordneter
tätig. Seit langen Jahren iſt er Vorſitzender
des Vereins der ehemaligen Regimentsan-
gehörigen des Jnf.- Regt. 72.

Jubilare der Arbeik.
Jn den „Gotthardſälen“ wurden am Frei-

tagabend 62 Jubilare von der Reichsbetriebs-
gemeinſchaft Eiſen und Metall“ in
einer ſchlichten Feier geehrt. Die Arbeits-
dienſtkapelle verſchönte den Abend.

Pg. Höfer begrüßte Mitglieder und
Gäſte aufs herzlichſte. Pg. Riemer aus
Halle verlas die Namen derer, die bis zu
fünf Jahrzehnten durch harte Arbeit gegan-
gen ſind. Jhnen wurden Diplome überreicht
Der feierliche Akt wurde mit dem Marſch
„Alte Kameraden“ abgeſchloſſen. Als Ver-
treter des Kreisleiters war Ratsherr Rietze
erſchienen, der den Jubilaren die Grüße der
Kreisleitung und der Stadt übermittekte. Er
ſtellte den jungen die alten Kameraden als
Vorbild hin, denen es nachzuſtreben gelte.
Auch Kreisbetriebszellenobmann Ungerer
ehrte die Kameraden der Arbeit in längeren
Ausführungen. Mit den Nationalliedern
klang der Abend aus

c

Heute kann der Arbeiter Bruno Hä nd
ler, Lauchſtädter Straße 9, auf eine 25jäh-
rige Arbeitszeit bei der Firma Hugo Eich-
horn zurückblicken. Wir gratulieren.

Schlagetergedenſſtein im Herbſtſchmuck.

Der Schlagetergedenkſtein am hintern
Gotthardteich iſt das Ziel vieler Spazier-
gänger. Durch die Parkverwaltung iſt jetzt
die ehrenvolle Gedenkſtätte wieder äußerſt ge-
ſchmackvoll in Ordnung gebracht worden. Jn-
mitten ſchön blühender gelber Winteraſtern
grünt die junge Eiche als wäre es Frühling.
Das Rundteil und die Zugangswege ſind an
den Seiten friſch abgeſtochen worden, ſo daß
es eine Freude iſt, an dieſem Gedenkſtein
eine kurze Raßf zu macher
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Strenger Winter in Sicht?
Die Eichbänme ſagen „Za“.

Alljährlich wird dieſe Frage von den Wet-
terpropheten geſtellt und an Hand gewiſſNaturbeobachtungen verneint er rſaht,
Dieſes Jahr könnte es nach landesüblicher An
ſicht einen ſehr ſtrengen Winter geben, weil
die Eichbäume, wie ſeit Jahren nicht, mit
Früchten behängt ſind. Die Volksdeutung,
daß wir einen ſtrengen Winter bekommen
wenn die Eichbäume voll ſitzen, iſt viehb-
leicht daher zu erklären, daß bei einer reichen
Eichelernte immer große Maſſen nordiſcher
Häher angetroffen werden, die auf ihrem
Wanderzuge in den vollbeſetzten Eichen Raſt
machen und die Menſchen glauben laſſen, ſie
ſeien von dem im Norden einſetzenden kalten
Wetter verdrängt worden. In Wirklichkeit
braucht dies garnicht der Fall zu ſein; bei
ſtarken Flügen und großer Vermehrung der
Häher iſt es klar, daß die erſten Flüge
aus dem Norden infolge Nahrungsmangels
ſchon ziemlich früh in unſeren Zonen ein
treffen.

Zum Thema „Fenuerſchußz“
Eine rückſchanende Betrachtung.

Die Feuerſchutzwoche iſt beendet. Vor
allen Dingen wurde innerhalb der Schulen
bedeutende Aufklärungsarbeit geleiſtet. Es
wurden Beſichtigungen des Gerätehauſes
und der Feuerlöſcheinrichtungen vorgenom-
men. An zwei Schulen fanden ſogar größere
Feuerwehrübungen ſtatt, bei denen die Schü-
ler weitgehend zur Mithilfe herangezogen
wurden.

Die Landſchulen unterrichteten in
gleicher Weiſe die Schüler über die Erforder-
niſſe im Falle eines Brandes. Hier haben ſich
aber doch mancherlei Mängel, einmal in Be
zug auf die Beſchaffenheit der Feuerlöſch-
apparate und zum anderen bezüglich der
Schnelligkeit der Alarmierung der Wehren
gezeigt. Auch die Gewerbebetriebe haben ſich
im Sinne der Feuerſchutzwoche hervorragend
betätigt. So wurden die Belegſchaften durch
Vorträge unter Verwendung von Film-
ſtreifen aufgeklärt.

Die Kontroll- und Stichproben gaben im
allgemeinen wenig Anlaß zu Beanſtandun-
gen. Trotzdem zeigten ſich aber auch Män-
gel, die beſeitigt werden müſſen. Geflickte
Sicherungen, fehlende Verſchlußdeckel, be-
ſchädigte Schalter und proviſoriſche Geräte-
anſchlüſſe bei elektriſchen Anlagen, fehlende
Abſtellſchlüſſel, angeroſtete Kellerleitungen,
gegen Abgleiten nicht geſicherte Gasſchläuche
bei Gasanlagen ſind Schäden, die mit gerin-
gen Geldkoſten verbunden, Feuersgefahr ver-
meiden helfen. Gleichzeitig wird darauf hin
gewieſen daß eine fortlaufende NRontrolle
ſämtlicher Gebäude des Städtgebietes vorge
ſehen iſt, um jeden Einzelnen vor Schaden
zu bewahren. Erwähnt ſei noch, daß außer
der Feuerwehr, der das größte Verdienſt an
dieſer volkaufklärenden Veranſtaltung zu-
kommt, die NS.-Volkswohlfahrt ſich rege mit
betätigt hat. Nicht nur in Merſeburg
ſelbſt, ſondern auch in den umliegenden Ort-
ſchaften iſt vorbildliche Arbeit geleiſtet wor-
den, ſo vor allem in Lauchſtädt.

Unſere wackeren Feuerwehrleute mit
ihrem Branddirektor Scheibe, Direktor
Dobert von den Städtiſchen Werken, SA.,
SS., Teno, die Sanitätskolonne vom Roten
Kreuz ſowie der Kreisamtsleiter der NSV.,
Pg. Dörfler, haben ſich um die Durch-
führung der Veranſtaltungen verdient ge-
macht; es war ein voller Erfolg.

Augefahren und verletzt.

Am Sonnabend gegen 16,15 Uhr wurde in
der Naumburger Straße ein Radfahrer von
einem Perſonenkraftwagen angefahren und
verletzt. Der Verletzte mußte mit Kranken-
wagen ins Städtiſche Krankenhaus gebracht
werden. Die Schuld dürfte auf die Unſitte
zurückzuführen ſein, daß Radfahrer immer
noch nebeneinander, ſtatt hintereinander
fahren.

Zuſammenſtoß.
Geſtern gegen 12 Uhr fuhr der Straßen-

bahnwagen Nr. 17 in der Weißenfelſer Straße
am Nulanötplatz auf einen haltenden Per-
ſonenkraftwagen auf, der dadurch erheblich
beſchädigt wurde. Die Schuldfrage iſt noch
nicht geklärt.

wie wird das Wekter?

Niederſchlagsneigung.
Weiterhin iſt mit Niederſchlägen zu rech-

nen. Die Temperaturen bleiben ebenfalls
unverändert.

SA.-Fernfahrt.
Auf der vorletzten Etappe der SA.-Rad-

fernfahrt Berlin München-- Berlin durch
fuhren am Sonnabendnachmittag mehrere
Mannſchaften Merſeburg. Erſtaunlich war,
mit welchem Tempo die Fahrer bei der Son-
nenglut die Straßen durcheilten.

Mit dem Anutobus zum Flughafen.
Das Wächterſche Reiſe- und Verkehrsbüro

unternimmt am kommenden Mittwoch wieder
eine Geſellſchaftsfahrt nach dem Flughafen
Schkeuditz und Leipzig. Abfahrt am
Bahnhof 13,45 Uhr, Rückkehr gegen 21 Uhr.

Ernennung
General- Direktor der Land-Feuerſozietät

der Provinz Sachſen Oeckler wurde zum Nach
folger für den in den Ruheſtand getretenen

a. D. Kroſigk ernannt
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Montag, 1. Oktober 1934

Gemeinſchaft der Schaffenden!
1. Kameradſchaftsabend der Rakionalſozialiſtiſchen Betriebszellenorganiſakion

Der 1. Kameradſchaftsabend der Betriebs-
zellen Merſeburgs wurde unter Mitwirkung
der NS.- Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“
am Sonnabend in den „Gotthardſälen“ abge-
halten. Viele waren der Einladung gefolgt,
ſo daß die „Gotthardſäle“ reichlich gefüllt
waren. Pünktlich um die feſtgeſetzte Stunde
ſchmetterte die Kreiskapelle der PO. der
NSDAP. den ſchmiſſigen 107er Frohſinn-
Marſch durch den Saal. Der ſchneidige Vor-
trag unter der Leitung des Muſikzugführers
Granzau löſte ungeteilten Beifall aus.
Unter den Klängen des Badenweiler Mar-
ſches zogen dann die neun Fahnen der Mer-
ſeburger Betriebsorganiſationen in den Saal
ein und wurden an der Bühne aufgeſtellt.

Das feſtliche Muſikſtück der Flotowſchen
Jubel- Ouvertüre war das treffend gewählte
Vorſpiel der Anſprache des Kreisbetriebs-
zellen-Obmanns Pg. Ungerer. Wer es
will, kann aus der Flotowſchen Jubelmuſik
eine ganze Tonleiter muſikaliſcher Rätſel und
Stimmungen heraushbren, die dem Auf und
Ab ſeeliſcher Erregung, dem Wechſel von
Sieg und Beſiegtſein im Kampf des Lebens
gleichen. Andächtige Stille herrſchte daher
nach dem ſchönen Muſikſtück für Pg. Ungerers
Anſprache. Der Redner wies darauf hin, daß
ſchon im Namen NSBO. (Nationalſozialiſti-
ſche Betriebszellenorganiſation) betont wird,
daß es dem Nationalſozialismus mit vollem
Bewußtſein von Anfang ſeines Beſtehens an
darum ging, die Brtriebe für ſich und ſeine
Jdee zu erobern. Das pulſierende Leben in
allen Betrieben, die Arbeiter der Stirn und
der Fauſt, ſollten zu einem einigen Ganzen
zuſammengefaßt werden. Daß die Erreichung
eines ſolchen hohen Zieles durch eine Zeit
wahnwitziger gewerkſchaftlicher Zerſplitte-
rung hindurch einen harten Kampf und har-
ten Geiſt erfordert, iſt uns allen klar. Den
Hauptanteil am Sieg in dieſem Kampfe
haben die Betriebszellenobmänner jener Zeit,
da ihnen für ihre nationale Tätigkeit Feind-
ſchaft, Spott, Einbuße ihrer Arbeit und Ver-
achtung drohten. Aber ſie haben feſtge-
halten an dem Zielpunkt, den ihnen der
Führer geſetzt hatte, und bis heute iſt er-
reicht, daß über 31 Millionen im Deutſchen
Vaterland und über 30000 im Kreis Merſe-
burg von der NSBO. betreut werden.

Als Adolf Hitler vor 124 Jahren die ge-
werblichen Betriebe gleichſchaltete, wurde die
Arbeitsfront erſter und bedeutendſter Bau-

ſtein des Nationalſozialismus. Hier ſoll
nicht gekämpft werden wie in früheren ge-
werklichen Verbänden um Lohn, Gehalt und
Urlaub, ſondern Erziehungsarbeit iſt zu lei-
ſten, alle Betriebe zum Gemeinſchaftswillen
der Betriebs- und Vaterlandsgemeinſchaft zu
bringen. Viele Wege dienen der Erreichung
dieſes idealen Zieles. Die NS.- Gemeinſchaft
„Kraft durch Freude“, ein Werk der
nationalſozialiſtiſchen Betriebszellen, bringt
Leiter und Beſitzer der Betriebe mit Ange
ſtellten und Arbeitern zuſammen außerßalb
der Betriebe bei Reiſe- und Kunſtveranſtal-
tungen. Auch dieſer Kameradſchaftszellen-
abend ſteht unter demſelben Zeichen: Der
luſtige Feierabend, der alle Angehörigen der
Betriebe an einen Tiſch in einer fröhli-
chen Umgebung vereinigt, ſoll ein Kame-
radſchafts abend im Geiſte Adolf
Hitlers ſein. Wenn es verwunderlich ſein
ſollte, warum nicht ſchon vorher ſolche Ver
anſtaltungen ſtattgefunden haben, ſo iſt der
einzige Grund in der ſchweren Arbeit zu
ſuchen, die in der Einrichtung der Betriebs-
zellen hinter uns liegt. Die ſchweren Auf-
gaben, die noch vor uns liegen, zu meiſtern,
ſollen ſolche Kameradſchaftsabende uns neue
Freude ſchenken zu mächtiger nationalſoziali-
ſtiſcher Kraft. Dem Redner wurde ſtarker
Beifall bezeugt.

Das luſtige Vogelhändler- Potpourri lei-
tete hinüber in den frohen Teil des Abends,
den Herr Bauermann nach durch den
Vortrag ernſter und luſtiger Lieder recht ab-
wechlungsreich geſtaltete. Begeiſtert wurde
der Vortrag „Die hab'n ſich das Dritte Reich
ganz anders vorgeſtellt“ aufge nommen. Jn
der Pauſe wurden es noch viel mehr glück-
liche Geſichter, denn eine Rieſenmenge wun-
dervoller Genuß- und Gebrauchsgegenſtände
wechſelte von der Geſchenktafel durch Ver-
loſung in die Hände glücklicher Gewinner.
Pg. Götze von der Kreisführung der Ar-
beitsfront brachte vor dem Abbringen der
Fahnen ein begeiſtert aufgenommenes Sieg-
Heil aus auf Führer und Vaterland, und
dann mußte Platz geſchaffen werden für die
tanzluſtige Jugend. Aber auch mancher Be-
ſucher des Abends, deſſen Jugendlichkeit nicht
mehr ſo recht ſichtbar war, huldigte noch dem
deutſchen Tanz. Sehr ſpät war der erſte
Kamerabdſchaftsabend der Merſeburger Be-
triebszellen, den geſchickte Hände ausgeſtaltet

hatten, zu Ende. Seh.

Ernkekag der Ruderer.
Die Klubregakta der Merſeburger Kuder Geſellſchaft.

Von herrlichſtem Ruderwetter begünſtigt
nahm die Ruderregatta der MRG geſtern
nachmittag einen glänzenden Verlauf. Das an-
haltend trockene und warme Wetter erlaubte

noch bis zum Abend einen Aufenthalt der
vielen erſchienenen Mitglieder und Gäſte
an dem ſchon herbſtlich geſtimmten Saaleufer.
Auch die Bootshausbrücke war geſtern das
Ziel manchen Spaziergängers. Der Bootsplatz
der Rudergeſellſchaft zeigte reichen Flaggen-
ſchmuck und wie im ganzen Reich das Ernte
dankfeſt vor ſich ging, ſo hieß es auch geſtern,
am Ende des Ruderjahres, das mit dem
30 September abſchließt, Erntetag zu halten.

Pünktlich 14.30 Uhr wurde zum erſten Ren-
nen, geſtartet. Die einzelnen Rennen ver-
liefen wie folgt:

Rennen 1, Rennvierer: Das Boot „Feſte
druff“ und Bovot „Falke“ liegen zunächſt in
gleicher Höhe, aber bald ſetzt ſich „Feſte druff“
an die Spitze, ſo daß es mit 3,25,1 Min. vor
„Falke“, 3,29,2 Min. durchs Ziel geht. Die
ſiegende Mannſchaft: H. Müller, Geske, Bruns
Mertens, St. Gangloff.

Rennen 2, Anfäng rvierer: „Rabenſchwinge“
ſiegt mit 4,12,5 Min. vor „Argo“ mit 4,14,8
Min. Hier war es Steuermann Hertlein, der
ſeine zäh kämpffende junge Mannſchaft an-
feuerte. Es war die Beſetzung: Hädicke, Die-
trich, Juckoff, Meyer, St. Hertlein.

Rennen 3, Doppelzweier o. St.: Das Boot
„Weddigen“ mit der guten Beſatzung Guſt-
mann, Mertens ſiegte überlegen in der Zeit
von 4,28,2 Min. vor dem Boot „Horſt“ das
4,56,9 Min. benötigte. Die ſiegende Mann-
ſchaft erntete hier nach voraufgegangenem
eifrigem Training und ſauberer Waſſerarbeit
einen feinen Sieg.

Rennen 4, Gigvierer: Das ſchärfſte Rennen
des Tages. Mit nur 1 Meter Unterſchied
ſiegte „Argo“ mit der Beſatzung H. Müller,
Steckner, Bruns, Hecht, St. Schäfer in 3,54,6
Min. vor „Rabenſchwinge“ (3,94,9 Min).

Rennen 5: Schülervierer: Auch hier ſiegte
„Argo“ vor „Rabenſchwinge“. Die Zeiten
waren 4,30,6 Min. gegen 4,54,3 Min. „Argo“
hatte mit Köhler, Miedthke, Hinze, Findeiſen,
St. Röth die ſchon länger rudernde Mann
ſchaft im Boot, während die Beſatzung von
„Rabenſchwinge“ noch unter Startfieber litt.

Vor dem letzten großen Achterrennen zeigte
die im ſtetigen Wachſen begriffene Damen-
ruderriege der MRG. ein Stilrudern
in einem Doppelvierer und zwei Doppelzweiern
mit Steuermann. Auch hier bemühten ſich die
erſt ſeit dieſem Jahre rudernden Damen m
ſchon erfahreneren Kameradinnen gleichzukom
men. Schon jetzt ſei geſagt, daß ſich die Damen
ruderriege in die für das uenturnen vom 7. bis 13. Oktober voll und ganz

einſetzen wird

Rennen 6: Gigachter: Die Regatten der
MRoöG ſchließen ſtets mit einem Achterrennen,
das immer wieder mit größtem Jntereſſe ver-
folgt wird. Der „Hindenburg“- Achter mit ſei-
ner gut durchtrainierten Mornſchaft: Hertlein,
Ehrenbrecht, Hetzer, Wiegand, Sieckner Bern-
ſtein, Bruns, Mertens, St. Schäfer ging mit
3,28,8 Min. vor dem zweiten Boot „Einig-
keit“ (3,35,1 Min.) durchs Ziel.

Gegen 18 Uhr konnte die Siegerverkün-
dung und Preisverteilung vom Führer der
MRG., Lehrer Schurig, vorgenommen wer-
den, der zunächſt die ſelbſtloſe Einſatzbereits
ſchaft der aktiven Ruderer hervorhob und auf
die in der MRG gepflegten Leibesübungen
der Frauen hinwies. Dann ſtattete er den
Spendern der Rennpreiſe, die in praktiſchen
und zugleich geſchmackvollen Dingen beſtanden,
den herzlichen Dank ab. Er brachte das am
geſtrigen Sonntag im ganzen deutſchen Vater
land gefeierte Erntedankfeſt mit dem Erntel
tag der MRG in Zuſammenhang. Wie überall
ſo heißt es auch bei den aktiven Ruderern
und Ruderinnen, ſich den Sommer über auf
dieſen Erntetag vorbereiten. Doch nicht nur
um einen Sieg in einem Rennen zu erringen
werde auch in der MRG die körperliche Er
tüchtigung getrieben, ſondern der tiefere Sinn
aller Trainingsarbeit gelte höheren Zielen.
Nach einem dreifachen Heilruf auf den Führer
und Volkskanzler und dem Geſang der beiden
Nationallieder nahm Lehrer Schurig die Preis
verteilung vor. Jnzwiſchen war auch Ober-
führer Heinz erſchienen, um als Gaſt noch
unter den Mitgliedern zu weilen. Jn den
Räumen des Bootshauſes vergnügte ſich dann
bis Mitternacht die Jugend bei Tanz und
froher Geſelligkeit.

Der älteſte Merſeburger in Berlin.
Am 30. September konnte der älteſte Mer-

ſeburger in Berlin, Eduard Möhrſtedt,
ſeinen 75. Geburtstag begehen. Der alte Herr
hatte vor 42 Jahren den bekannten und be
liebten „Merſeburger Abend“ ins Leben ge-
rufen. Auch wir wünſchen dem Jubilar noch
viele Jahre!

Altersjubiläum.
Am morgigen Dienstag begeht die Witwe

Auguſte Tauche geb. Bartſch, Meuſchauer
Straße 3 wohnhaft, ihren 65. Geburtstag.
Lange Jahre war ihr vor drei Jahren ver-
ſtorbener Mann als Zeitungsträger in un-
ſerem Betriebe tätig und ſeit deſſen Ableben
betreut Frau Tauche die Leſer des „Merſe
burger Tageblatt“ im Außenbezirk Meuſchau
Der noch immer ſehr rührigen Jubilarin

Gläckwſtuſcheauch unſere beſten

Mitteldeutſche Funkſchau.
Für die Deutſche Evangeliſche Kirche wa

der letzte Sonntag ein bedeutendes Ereignis:
Ludwig Müller, der einſtige Wehrkreis-
pfarrer von Königsberg, den ſpäter der
rer zu ſeinem Vertrauensmann für die Fra-
gen der evangeliſchen Kirche beſtimmte, wurde
in ſein reichsbiſchöfliches Amt eingeführt.
Tauſende deutſch-evangeliſcher Volksgenoſſen
waren anweſend, dieſen geſchichtlichen Augen
blick der fortgeſchrittenen Einswerdung des
deutſchen Proteſtantismus mitzuerleben. An
dere hatten durch den Rundfunk die Möglich-
keit, wenigſtens vom Einführungsgottesdienſt
im Berliner Dom ſtarke Eindbrücke zu emp-
fangen. Die Uebertragung war einwandfrei,
die gottesdienſtliche Feier als ſolche trotz mu-
ſikaliſcher Ausgeſtaltung und der von den
einzelnen Landesbiſchöfen geſprochenen Gruß-
worte nicht viel länger als ein gewöhnlicher
Gottesdienſt. Der Reichsbiſchof ſkizzierte in
knappen und einprägſamen Worten ſein Pro-
gramm. Dann klang das Lutherlied auf.
Eine große Gemeinde ſang es begeiſtert mit.

Am Montag trat der Führer der Deutſchen
Studentenſchaft an das Mikrophon.
Auch ſeiner Rede war anzumerken, daß die
geiſtige Umſtellung, in der ſich das deutſche
Volk befindet, durchaus noch nicht zum Ab-
ſchluß gekommen iſt, ſondern vorausſichtlich
geraume Zeit weiter im Fluß bleiben wird.
So erſtaunlich es ſich zunächſt anhört, es iſt
dennoch eine Tatſache: gerade auch in der
Studentenſchaft ſind Hemmungen und Schwie-
rigkeiten zu überwinden, die aus den ver-
ſchiedenſten Richtungen kommen und eine
zielbewußte Führung zur unbedingten Not-
wendigkeit werden laſſen. Zweifellos iſt in
den zurückliegenden Monaten mancherlei er-
reicht worden, andere große Aufgaben warten
aber noch darauf, in Angriff genommen zu
werden. Jm nächſten Semeſter wird zunächſt
einmal die Kameradſchaftserzie-
hung auf eine feſte Grundlage geſtellt.

Sehr beachtlich ſind die Verſuche, wie ſie
in der Stunde der jungen Nation
unternommen werden. Dort geht man daran,
deutſche Geſchichte in Leben und „Anſchauung“
zu überſetzen. Am letzten Mittwoch war der
Reichsſender Hamburg an der Reihe. Seine
Aufgabe beſtand darin, den Dreißig-
jährigen Krieg zu geſtalten. Wir haben
zugehört und meinen, daß dies durchaus die
richtige Art iſt, junge Menſchen, denen ja
leider die Geſchichte durch den herkömmlichen
Schulunterricht nicht ſelten verleidet wurde,
zu feſſeln. Wie wäre es, wenn ſich zu dieſer
Frage einmal einige von unſeren jungen
Hörern, die am letzten Mittwoch dabei ge-
weſen ſind, äußern würden? Wir ſtehen näm
lich auf dem Standpunkt, daß auch auf dieſem
Teilgebiet des Rundfunkprogramms eine
Ausſprache zwiſchen denen, die ſenden,
und den anderen, die hören, durchaus notwen-
dig iſt und fruchtbar ſein kann. Jn ähn-
lichen Bahnen bewegte ſich der Reichsſender
Leipzig, wenn er verſuchte, den „Sachſen-
ſpiegel“ ſprechen zu laſſen. Hier iſt der
Stoff als ſolcher vielleicht noch weniger
plaſtiſch, die Aufgabe des Rundfunkautors
alſo keineswegs leichter als beim Dreißig-
jährigen Krieg. Auch hier wurden erfreuliche
Wirkungen erzielt. Die aufge wandte Mühe
machte ſich durchaus bezahlt, ſo daß man nur
wünſchen kann, der Rundfunk möge auf der
eingeſchlagenen Bahn weiter vorwärts ſchrei-
ten. Wir nehmen es als ein gutes Zeichen,
daß dieſe verſchiedenen Bemühungen mit dem
Beginn der Winterſpielzeit im Theater
zuſammenfallen. Es wäre ſehr zu begrüßen,
wenn auch der Rundfunk dazu kommen würde,
den Beginn der Herbſt- und Winterarbeit
durch beſondere Rührigkeit und Aufgeſchloſſen-
heit für neue Frageſtellungen zu kennzeichnen.

Dr. E. S.
m-cc1;z-c'vwo

Königs Fahrplanbücher.

Jm Verlag G. A. Koenig, Erfurt, erſchien
ſoeben die ab 7. Oktober gültige Winteraus-
gabe von Koenigs Taſchenfahrplan
für Thüringen, mit braunem Umſchlag
Preis 50 Pf. Jn überſichtlicher, praktiſcher
Anorönung enthält der in Thüringen am
meiſten benutzte Fahrplan alle Eiſenbahnver-
bindungen Thüringens und angrenzender
Gebiete, ſowie Fernverbindungen nach allen
Richtungen. Wegen ſeines handlichen For-
mats und geringen Gewichts wird er beſon-
ders von Geſchäftsreiſenden gern benutzt.

Für größere Reiſen empfiehlt ſich Koe-
nigs Fahrplanbuch für Mittel-
deutſchland, mit blauem Umſchlag, zum
Preiſe von 90 Pf., das ſich ebenſo, wie der
Taſchenfahrplan, wegen ſeiner beſonders
klaren Ziffern und zweckentſprechenden Zu-
ſammenſtellung der Strecken, die auf das
mitteldeutſche Wirtſchaftsgebiet beſonders zu-
geſchnitten iſt, allgemeiner Beliebtheit er-
freut. Bei großer Reichhaltigkeit enthält es
auch Auslandsverbindungen nach Oeſterreich
Jtalien, Frankreich, England und nach der
Schweiz. Als Ergänzung für beide Kurs-
bücher ſei noch auf

Koenigs Kraftlinienfahrplanfür das mittlere Deutſchland, mit
grünem Umſchlag, zum Preiſe von 25 Pf. hin
gewieſen, in dem alle Poſt- und Privat-
omnibuslinien aufgenommen ſind und der an
Hand einer mehrteiligen Streckenkarte einen
genauen Ueberblick über ſämtliche Autolinien
gibt. Die Fahrpläne ſind in allen Buch-
handlungen und Bahnhofsbuchhandlungen
zu haben.

Unzufrieven.

Wirt: „Jſt die Wurſt gut?“
Gaſt: „Ja. Nur die Enden müßten weiter

auseinander ſein
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um 20 Uhr

Mal Touubku
Aus der Umgebung Nr. 229

Montag, 1. Oktober 1934

Die Aue und ihre Nachbarschaft

Ernkefeſt in der Aue.
a. Wallendorf. Der Erntedankt

wurde in den Gemeinden Löſſen,
Tragarth, Wallendorf- Pretzſch, Wegwitz und
Kriegsdorf mit dem Wecken eingeleitet. Jn
den Vormittagsſtunden fanden dann in
Hriegsdorf und Wallendorf Gottesdien ſte
ſtatt. Um 12 Uhr wurde in Löſſen zum Feſt
z u g angetreten, der durch ſämtliche Auedörfer
ging und auf dem Sportplatz in Pretzſch
endete, wo eine Kundgebung ſtattfand. Nach
muſikaliſchen und rezitatoriſchen Einleitun-
gen des BdM verlas Dr. Büh ringe Löſſen
die Kundgebung des Landesbauernführers.
Jm Mittelpunkt der Veranſtaltung ſtand
eine Anſprache des Ortsgruppenleiters Pg.
Böſenberge Wegwitz. Nach dem Deutſch
Iand- und Horſt Weſſellied wurde dann die
Rede des Führers vom Bückeberg gehört. Am
r wurde in verſchiedenen Sälen ge-
anzt.

1934
öpitz,

Von einem Radfahrer angefahren,
a. Löpitz. Ein Löſſener Einwohner be-

fand ſich am Sonnabend auf dem Wege von
Löſſen nach Löpitz mit einem Karton Ernte-
ſträußchen. An der Straßenkurve gegenüber
der „Waldſchmiede“ kam ein Radfahrer in
ſchnellem Tempo und ſtieß den Fußgänger
an, ſo daß dieſer zu Fall kam. Glücklicher-
weiſe kam er mit dem Schrecken davon. Nur
ſeine Sträußchen, die überall umherlagen,
waren etwas in Mitleidenſchaft gezogen.

Vom Standesamt.
a. Burgliebenau. Das hieſige Standesamt

umfaſſend die Ortſchaften Meuſchau, Vene-
nien und Burgliebenau mit etwa 14009 Seelen
beurkundete im Monat September: 1 Geburt
(1 Knabe) und eine Eheſchließung. Sterbe-
fälle gab es keine. Jm erſten Dreivier'el des
Jahres gab es 25 Geburten, 6 Sterbefälle
und 9 Eheſchließungen.

Reife Erdbeeren.
a. Burgliebenan. Gaſtwirt Angermann

konnte dieſer Tage in ſeinem Gemüſegarten
noch einige reife Erdbeeren ernten.

Es geht rüſtig vorwärts.
a. Kriegsdorf. Begünſtigt durch das

herrliche Spätſommerwetter gehen die Bau-
arbeiten der Brückenverbreiterungen an der
Leipziger Straße rüſtig vorwärts. Die
„Floßgrabenbrücke“ unweit unſeres Ortes iſt
bereits fertiggeſtellt.

Orgel wird überholt
a- Weßmar. Schon ſeit längerer Zeit

machten ſich an der Orgel unſerer Kirche
beim Spielen kleine Mißtöne bemerkbar.
Da ein Srgelwerk eigentlich mindeſtens alle
zwei Fahre nachgeſehen werden ſollte, was
hier verſäumt wurde, wird die Orgel jetzt
durch einen Orgelbauer gründlich überholt.

a. Röglitz. Hier wurde die Kirchenorgel be-
reits vollſtändig überholt. Die Einweihung
der neuen Orgel findet am nächſten Sonn-
tag ſtatt.

Volksmiſſionar Weiß kommt.
a. Zweimen. Jm Zuge der Volksmiſſion

in unſerem Kirchenkreiſe ſpricht am Donners
tag, dem 4. Oktober, Volksmiſſionar Weißt

in der Kirche zu Zweimen.
Die Gemeindeglieder von Zweimen, Göhren,
Dölkau, Kötzſchlitz, Zſchöchergen, Horburg
Maßlau und Kleinliebenau ſind zu dieſem
Gottesdienſt, der gewiß viel Jntereſſantes
bringen wird, herzlichſt eingeladen. Ferner
ſpricht Volksmiſſionar Weiß am Mittwoch,
dem 3. Oktober in der Kirche zu Papitz in
einer Evangeliſationsverſammlung um 19.30
Uhr. Auch in der Zöſchener Kirche wird er
am morgigen Dienstag um 19,30 Uhr einen
Vortrag halten.
Es wird gebaut

a. Pretzſch. Der Bauer Wilde von hier
hat ſein altes Wohnhaus durch Umbau ver

rrößern und moderniſieren laſſen.

Aenderungen im Flugplan.
a. Schkeuditz. Die mit Beginn des Herbſtes

früher anbrechende Dunkelheit erfordert auf
der Strecke Halle Leipzig Gera--Zwickau--
Plauen eine frühere Abflugszeit der die
Strecke befliegenden Maſchine von Halle Leib
zzig, da die Fluglandeplätze Gera--Zwickau
und Plauen für die Landung von Verkehrs
maſchinen bei Dunkelheit noch nicht mit der
dafür erforderlichen Beleuchtung verſehen ſind
Der für die Strecke ab 1. 10. 34 feſtgeſetzte
Flugplan ſieht folgende Zeiten vor: 14.10
an Halle Leipzig, 14.35 an Gera, 14.40 ab
Gera, 14.55 an Zwickau, 15 ab Zwickau, 15.15
an Plauen. Die bisherigen Flugzeiten Plauen
Zwickau--Gera--Halle/ Leipzig dieſer Strecke

erfahren keine Veränderungen. Alle weite-
ren 13 den Flughafen Halle Leipzig werktägig
anfliegenden Strecken werden unverändert
weitergeführt. Die Strecke 676 Halle Leip
zig Eſſen Mühlheim Rotterdam Anmſter
dam wird nicht, wie im Flugplan angegeben,
am 86. 10. 34 eingeſtellt, ſondern bis 13.
10. 34 verlängert. Die im Flugplan an
gegebenen Zeiten behalten weitere Gültigkeit.

Milch fließt auf die Straße.
a Schkeuditz. Am Sonnabend wurde in

der Hindenhurgſtraße ein Milchwagen von
einem Geſchirr der Engelhardt Brauerei
ſo daß zwei volle Milchkannen ins Wanken
gerieten, umkippten und die Straße in eine
Milchſtraße verwandelten

Um Leuna und Bürrenver

Haure Wochen Frohe Feſte!
Jubiläumsfeſtabend des Turn und Sporkvereins im Geſellſchaftshaus.

d. Leuna. Die Feſtwoche, die der Turn
und Sportverein Leunga e. V. aus Anlaß ſei-
nes fünfzehnjährigen Beſtehens in der Zeit
vom 23. bis 29. September durchführte, fand
am Sonnabend ihren Ausklang in einem
frohen Abend, der im großen Saal des Ge-
ſellſchaftshauſes abgehalten wurde. Dieſer
Abend bot den Turnern nach den ſauren
Wochen der Sommerarbeit einmal Gelegen-
heit, in froher Kameradſchaft mit vielen
Freunden und Gäſten zuſammen zu ſein und
mit ihnen einige Stunden heiterer Geſellig-
keit zu verleben.

Die muſikaliſche Ausgeſtaltung der bunten
Feſtfolge hatte die Kapelle des Arbeitsdien-
ſtes übernommen, die mit dem Nibelungen-
marſch den Abend einleitete. Den Höhepunkt
des Feſtes bildete dann der Sprechchor „Ein
Geiſt, ein Wille, eine Tat!“, in dem alle Ab-
teilungen des Vereins durch ihren Sprecher
zu Wort kamen. Das gemeinſame Bekennt-
nis, Körper und Geiſt im Jahnſchen Sinne
zu ſtählen und zu ſchulen, einte alle Mitwir-
kenden, die es verſtanden, dem gut vorge-
tragenen Werk einen lebendigen und wir-
tungsvollen Hintergrund zu geben. Als ſie
dann das abſchließende Deutſchland und
Horſt Weſſellied anſtimmten, ſang die ganze
Gemeinde ſtehend mit.

In ſeiner Feſtanſprache hielt der Vereins-
führer, Turnbruder Kupper, einen kurzen
Rückblick auf die Geſchichte des Vereins, über
die wir bereits ausführlich berichtet haben.
Schon in den vergangenen Jahren ſei im
TusSpv. Leuna ſo gearbeitet worden, daß auch
die nationale Erhebung keine Umſtellung in
der Vereinsarbeit erforderte. Er hob weiter
beſonders die Leiſtungen der verſchiedenen
Gruppenobmänner hervor und dankte ihnen
für ihre raſtloſe Tätigkeit, ohne die der Ver-
ein nicht auf ſeine heutige Höhe gekommen
wäre. Vor allem in der Jugendabteilung,
die noch immer 200 Mitglieder umfaſſe, ſei
ein reges Leben zu ſpüren und die Verein-
barungen zwiſchen dem Reichsjugendführer
und dem Reichsſportführer würden dazu bei-
tragen, daß alle gegenwärtig noch ſchweben-
den Fragen bald geklärt würden. Jn Aner-
kennung ihrer Verdienſte um den Verein
wurden dann Dr.-Jng. Strombeck und
Dr.-Jng. Polſter zu Ehrenmitglie-
dern ernannt. Für fünfzehnjährige Mit-
gliedſchaft erhielten 37 bewährte Turnbrüder
die Vereinsnadel, während 33 Turnbrüdern
für beſondere Verdienſte um den Verein und
um die Deutſche Turnerſchaft Anerkennungs-
urkunden überreicht wurden.

Der Männergeſangverein Neuröſſen über-
brachte dem Verein ſeine Glückwünſche und
vinen Blumengruß. Nach der Ouvertüre zur
Oper „Der Kalif von Bagdad“ folgten Vor-
führungen der Schüler- und Schülerin-
nengruppen, Keulenübungen der Jugend-
turner und Reckühungen der Meiſterriege.
Beſonders die Reckübungen wurden mit gro-
ßem Beifall aufgenommen und legten davon
Zeugnis ab, daß auch außer dem mitwirken-
den Kleine der natürlich ausgezeichnet ge-
fiel, dem Verein noch guter Nachwuchs zur
Verfügung ſteht. Nach den Stabübungen der
Turnerinnen, die von der Leiterin der Frau-
engruppe, der Gymnaſtiklehrerin Tunger,
angeführt wurden, gab der techniſche Leiter,
Turnbruder Keller, einen kurzen Hin-
weis auf die demnächſt beginnende Frauen-
turn-Werbewoche, die dem Verein hoffentlich
viele neue Turnerinnen zuführen werde.
Nachdem dann die Siegerehrung der Ver-
einsmeiſterſchaftskämpfer vorgenommen
worden war. ſchloß der erſte Teil des Abends
mit dem Turnermarſch, den Muſikmeiſter
Niemand aus dieſem Anlaß ſelbſt kom-
poniert hatte.

Der ſich anſchließende Tanz wurde durch
humoriſtiſche Darbietungen verſchiedener
Turner- und Turnerinnen- Gruppen wir-
kungsvoll unterbrochen, ſo daß die Stunden
bis zum ſpäten Ende allen viel zu ſchnell
verrannen.

Würdiger Nerlanf
des Erntedanktages in Lenna.,

d. Leuna. Der Erntedanktag wurde auch
in Leunga in allen Teilen der Großgemeinde
durch einen feierlichen Dankgottesdienſt ein-
geleitet, der von den Organiſationen der
NSD P und vor allem von der Bauernſchaft
gut beſucht war. Mittags ſah man die Feſt-
wagen ſchon nach dem Treffplatz am Gaſthaus
„Heiterer Blick“ fahren, wo ein ſtattlicher
Feſtzug zuſammengeſtellt wurde. Abordnun-
gen der PH, der SA und SS der HJ und des
JV ſowie des NSDFB und der Vereine
mit ihren Fahnen begleiten den Zug. Den
Mittelpunkt bildeten etwa ein Dutzend mit
Sorgfalt geſchmückter Feſtwagen, die ſym
boliſch die Arbeit des Bauern darſtellten.
Durch die Hauptſtraßen der Großgemeinde
und der alten Dörfer ging es mit Muſik
nach der Feſtwieſe in Kröllwitz. Hier ergriff
zunächſt der Hrtsbauernführer Pg. Burk-
bhbardt das Wort, um die Bedeutung des
Tages der deutſchen Ernte für das Bauern
tum und das ganze deutſche Volk zu kenn-
zeichnen. Pg. Burkhardt verlas zum Schluß
dann den Aufruf des Landesbauernführers
Dr. Eggeling. Nach einigen Geſängen

unter Leitung von Lehrer Schmeißer und
der Aufführung von Volkstänzen ſprach dann
Ortsgruppenleiter der NSDAP Steinle
kurz zur Leunger Bauernſchaft und Ein-
wohnerſchaft. Mit einem Treuegelöbnis zum
Führer und Kanzler und ſeinem Reichs
bauernführer Walter Darré ſchloß er ſeine
Ausführungen. Um 16 Uhr fand dann
auf dem benachbarten Denkmalsplatz in
Kröllwitz die Rundfunkübertragung der
Bauernkundgebung auf dem Bückeberg ſtatt.

5 Jahre Juchthaus
für Veruntreunng von SA-Geldern.

d. Lenna. Nach 14aſtündiger Verhand
lung verurteilte die Strafkammer den An-
geklagten Ringling wegen Untreue gemäß
g 266 Abſatz 1 und 2 zu fünf Jahren Zucht-
haus und 10 Jahren Verluſt der bürgerlichen
El renrechte unter Anrechnung von zwei Mo
naten Unterſuchungshaft. Der Haftbefehl
wurde aufrechterhalten. Die beiden Mitan-
geklagten Lechte und Riche wurden freige-
ſprochen. Ringling hatte über Gelder, die
ihm von drei Seiten zur Verfügung geſtellt
worden waren und der SA zufließen ſollten,
eigenmächtig verfügt. Strafverſchärfend ſah
das Gericht es an, daß Ringling als Be
triebszellenobmann und SAMann ſich der
Schwere ſeiner Verfehlungen bewußt ſein
mußte.

Neuer Wirt im Saalekrug.
d. Leuna. Der bisherige Bewirtſchafter

des 99er Vereinsheims, Adolf Brödel hat
am Freitag den „Saalekrug“ übernommen.
Der neue Wirt hat die Gaſtwirtſchaft neu
herrichten laſſen.

Aus der Landwirtſchaft.
d. Spergau. Die Kartoffelernte nähert

ſich ihrem Ende. Sie ging diesmal recht
ſchnell vonſtatten. Außer den durch die
Trockenheit hervorgerufenen Schäden haben
allerhand tieriſche Schädlinge den Ertrag der
Kartoffeln vermindert. Das Feuer des Kar-
toffelkrautes ſieht man ſehr ſelten, das Kraut
wird faſt durchweg zur Einſtreu als Erſatz
für das fehlende Stroh verwandt. Da viele
Bauern mit ihren Kartoffeln nicht ausreichen
hat die Spar und Darlehnskaſſe eine Sen-
dung Futterkartoffeln beſtellt. Sie will ferner
eine Dämpfanlage anſchaffen, um Verluſte
an Kartoffeln bei der Lagerung zu vermeiden.
Zeitiger als ſonſt ſind die Futterrübenbeſtände
angegriffen worden. Der Luzerne ſucht man
noch einen Schnitt abzugewinnen. Das vor
der Kartoffelernte beſtellte Wintergetreide
zeigt guten Aufgang. Die Beſtellungsarbeiten
werden fortgeſetzt. Jnfolge der letzten Nieder
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ſchläge zeigt das Saatbett eine gute Boden
Da nur hochwertiges Saatgut gute

rnten verbürgt, hatte die Spar und Dar
lehnskaſſe wie im Vorjahre eine vorbildliche
Saatgutreinigungs- und Beizanlage kommen
laſſen, die fleißig benutzt wurde.

Der Erntetag.
d. Spergau. Zum Erntedanktage war hier

nachmittags 12 Uhr ein Feſtgottesdienſt
angeſetzt, woran anſchließend ſich ein Feſtzug
durch die Straßen bewegte, in dem eine
Anzahl Feſtwagen mitgeführt wurden.
Schließlich folgte eine Anſprache des Orts
bauernführers und der Gemeinſchaftsempfang
der Führerrede auf dem Bückeberg. Erntetanz
fand im Gaſthof „Zum Löwen“ ſtatt.
Probefahrt des „Fliegenden Frankfurters“.

d. Dürrenberg. Am Sonntag durchfuhr
einer der Schnelltriebwagen der Reichsbahn
vom Typ des „Fliegenden Hamburger“ unſe-
ren Bahnhof. Es handelte ſich um eine
Probefahrt auf der Strecke Berlin-- Frankfurt
g. Der Schnelltriebwagen braucht für
die Strecke von Berlin nach Dürrenberg nur
eine Fahrzeit von ungefähr einer Stunde.
Die Höchſtgeſchwindigkeit beträgt 160, die
Durchſchnittsgeſchwindigkeit auf der ganzen
Strecke Berlin Frankfurt a. M. 110 Kilo-
meter in der Stunde. Die Fahrt diente der
Erprobung des Oberbaues und der Strecke
überhaupt. Denn geplant werden für das
nächſte Jahr Schnelltriebwagen- Fahrten auf
den Strecken Berlin München und Berlin
Frankfurt. Die Wagen ſollen München und
Frankfurt vorausſichtlich gegen 7 Uhr ver-
laſſen, und es wäre dann Gelegenheit, am
ſelben Tage zurückzukehren. Bei zweiſtiin
digem Aufenthalt in Frankfurt wäre alſo
möglich gemacht, daß der Wagen 19.10 Uhr
wieder in Berlin einträfe. Der Wagen Faßt
etwa 200 Perſonen, die auf bequemen Sitzen
2. Klaſſe Platz nehmen können. Auch eine
Speiſen Ausgabe iſt vorhanden.

Neuer Ortsgruppenführer.
d. Bad Dürrenberg. In der Leitung der

Bezirksgruppe Bad Dürrenberg des NS.
Lehrerbundes tritt am 1. Oktober ein Wechſel
ein. Die Ortsgruppenführung übernimmt
an Stelle von Lehrer EineckeLeuna der
Hauptlehrer HientzſchAltranſtädt.

Im bibliſchen Alter.
d. Bad Dürrenberg. Der im benachbarten

Balditz wohnende Karl Talheim feierte
am Sonnabend ſeinen 81. Geburtstag. Dem
alten Herrn noch nachträglich herzliche Glück-
wünſche.

Auszeichnung mit dem SA.-Sportabzeichen.

d. Bad Dürrenberg. Das ſilberne SA.
Sportabzeichen wurde Richard Hauſchild
vom Chef des Ausbildungsweſeng verliehen.
Wir gratulieren.

„Wenn der weiße Flieder wieder blüht
d. Wölkau. Durch die ſehr warme Witte

Bäume wiederrung zeigen hier manche
friſche Blätter. Jn Wölkau Nr. 12 ſteht
ſogar ein Fliederbuſch wieder in voller
Blüte.

Weihe der Kreisführerſchule.
Feierlicher Akt in Anweſenheit des Gauleiters Staaksrat Jordan.

äü. Lützen Nachdem bereits am Freitag
eine Vorbeſichtigung der neuen Kreisführer-
ſchule ſtattgefunden hatte. wurde am Sonrn-
abend nachmittag die feierliche Weihe dieſer
nationalſozialiſtiſchen Bildungsſtätte durch
den Gauleiter, Staatsrat Jordan, vorge-

Zu der Feierſtunde hatten ſichnommen. n ſiezahlreiche Vertreter der nationalſozialiſti-
ſchen Organiſationen eingefunden. Auch der
Landrat und ſelbſtverſtändlich auch der kom-
miſſariſche Bürgermeiſter von Lützen, Pg.
Kühner, waren anweſend. Aus Anlaß der
Weihe hatte die Stadt Lützen reichen Flag-
genſchmuck angelegt. Vor dem Gebäude hatte
ſich eine große Menſchenmenge eingefunden,
die den Gauleiter bei ſeinem Eintreffen und
dem Abſchreiten der Fronten der angetrete-
nen Formationen ſtürmiſch begrüßte. Jm
Hof des Schulgrundſtückes waren die Ehren-
gäſte ſowie die politiſchen Leiter des Kreiſes
verſammelt. Auch die erſten Kurſusteilneh-
mer. öreßig Mitglieder der PO., hatten dort
Aufſtellung genommen.

Das NS.- Orcheſter Merſeburg unter
Obermuſikleiter Granzau leitete die
Feierſtunde mit der Ouvertüre zur Oper
„Rienzi“ von Richard Wagner ein. Kom-
miſſariſcher Bürgermeiſter Pg. Kühner gab
dann ſeiner Freude darüber Ausdruck daß er
nun nach Ueberwindung aller Hindrrniſſe
dieſes Werk dem Kreisleiter übergeben könne
Kreisleiter Olleſch dankte dem Pg. Küh-
ner und ſprach dann davon, daß fetzt endlich
ſein Wunſch in Erfüllung gegangen ſei, den
er ſeit der Uebernahme der politiſchen Lei-
tung örs Kreiſes Merſeburg gehegt habe.
Dieſer Wunſch entſpreche auch dem Willen
des Reichsleiters der PO., Dr. Ley, der
einmal geſagt habe, daß die Träger der Par-
tei Soldaten und Prediger zugleich
ſein müßten. Das Ziel der Schaffung eines
ſolchen Prediger- und Soldatentums ſei nicht
durch kurze Zuſammenkünfte zu erreichen,
zumal bei den jüngeren Parteigenofſſen das
Erlebnis des gemeinſamen Kampfes vielfach

fehle. Freudigkeit und Luſt und Liebe aus
den in dieſer Führerſchule zuſammenerlebten
Stunden ſollen die Leiter von hier mitneh-
men, um ihren Aufgaben draußen gewachſen
zu ſein. Kreisleiter Olleſch bekundete dann
ſeinen Dank an alle, die an der Schaffung
dieſes Werkes mitgeholfen haben. Stadt-
verwaltung, Stadtſparkaſſe, die Mitarbeiter,
die Handwerker hätten mit dieſem Werk ihre
nationalſozialiſtiſche Opferbereitſchaft bekun-
det und eine Stätte der Erbauung ſchaffen
helfen, aus der viele Kräfte hinaus in das
Leben des Alltags ſtrömen würden.

Jn ſeiner folgenden Weiherede
führte

Hkagksrak Jordan

aus, daß mit der Machtergreifung durch den
Nationalſozialismus nicht nur eine äußere
Wandlung des deutſchen Volkes vollzogen ſei,
ſondern ein geſchichtlicher Vorgang geſchehen
ſei, der bis tief in das Jnnerſte eingreift und
eine neue Weltanſchauung errichten will.
Nicht nur die Ablöſung einer alten überleb-
ten Geſetzgebung habe der revolutionäre
Nationalſozigalismus erſtrebt, ſondern die
Revolution gehe viel weiter. Die Weihe der
Führerſchule ſei ein Zeichen dafür, daß die
Nationalſozialiſten nun, nachdem ſie die alten
Stellungen ſiegreich genommen haben, den
Kampf um die Seelen auf der ganzen
Linie aufnehme. Auf dieſem Felde muß der
Endöſieg errungen werden, wenn das Werk
von Dauer ſein ſoll. Ein neuer Menſch müſſe
geſchaffen werden. der ganz leicht und frei
ſei von den Schlacken der Vergangenheft und
beſeſſen ſei vom Genius der Jdee. Wenn
nun in den verſchiedenen Erziehnngsſtätten
die politiſchen Leiter geſchult werden, dann
ſei es der Partei bewußt, daß dieſer Weg noch
lang und ſchwierig ſei, aber er müſſe gegan-
gen und bis zum Endziel durchgeführt wer-
den. Das ſei der Fehler des überwundenen
liberaliſtiſchen Zeitalters geweſen, daß es
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wohl Heere und Inſtitutionen beſeſſen habe,
um die es die Völker beneideten, daß aber
dieſe Mächte allein nicht ausreichten, um un
ſere Ohnmacht zu verhindern. Dir politiſche
Schulung ſolle bewirken, daß der Gedanke
Adolf Hitlers bis in die letzte Zelle getragen
werde. Der politiſche Leiter ſeiwerantwort
lich für alle Menſchen, die in ſeinerk Bereich
wohnen. Zur Erfüllung dieſer Aufgaben und
zur Erziehung zu dieſer Verantwortung ſolle
auch die neue Kreisführerſchule in
Lützen beitragen, damit dem Führer eine
Generation herangebildet werde, auf die er
fich je derzeit verlaſſen könne. Mit der
Parole, die über der Schulungsarbeit des
ganzen Reiches ſteht „Gewiömet dem Dienſt
an unſerem deutſchen Vaterland und ſeinem
großen Führer“ weihte Staatsrat Jordan
die neue Kreisführerſchule. Dann gab Kreis-
leiter Olleſch das Kommando zur Hiſſung der
Flagge, worauf das NS.- Orcheſter den Ni-
belungenmarſch von Richard Wagner ſpielte.

Jm Erdgeſchoß des neuen Gebäudes be-
findet ſich eine unter künſtleriſcher Leitung
von Architekt Walthauſen- Merſeburg ge-
ſchaffene Weihehalle, in die dann die Fahnen
des Standortes Lützen eingebracht wurden.
Dann betrat Stagatsrat Jordan gefolgt von
Kreisleiter Olleſch und dem Bildhauer
Juckoff-Skopau und nur noch wenigen
Ehrengäſten den Weiheraum. Mit einer kur-
zen Anſprache enthüllte dann der Künſtler
eine von ihm geſchaffene Büſte unſeres Füh-
rers, die er als die Krönung ſeines Lebens-
werkes bezeichnete. Nun erklangen die bei-
den Nationalhymnen, worauf die Weihe-
ſtunde mit einem Führerheil beendet wurde.

Anſchließend unternahmen die Gäſte unter
Führung von Kreisleiter Olleſch einen
Rundgang durch die Schule, zu deren
Schulleiter Pg. Medel ernannt worden iſt.
Als Hanusmeiſter wurde einer der älteſten
Merſeburger SA.-Männer, der Pg. Neu-
mann, eingeſetzt, deſſen Frau die Leitung
der Küche unterſteht. Damit trägt die Partei
gleichzeitig eine Dankesſchuld an einen ver-

Kämpfer ab.

De Gans mit dem Straußenmagen.
i. Dntzen. Hier wurde in dem Magen einer
Gans ein etwa fünf Zentimeter langer
Nagel gefunden. Der Nagelkopf hatte ſich
in der Jnnenwand des Magens feſtgeſetzt,
während fich um den aus dem Magen ragen-
den Teil des Nagels eine finagerdicke
Knorpelſchicht gebildet hatte. Durch den
Fremdkörper iſt die Gans in ihrer Ent-
wicklung nicht zurückgeblieben.

Hoffnungsvolle Bürſchchen.

ſi. Röcken. Bei einer kürzlich durchgeführ-
ten Verkehrskontrolle auf der Straße Lützen-
Rippach wurden hier zwei jfugendliche Aus
refßer feſtgenommen. Ein Motorrad
vhne Rücklicht ward angehalten worden, auf
dem ſich zwei Jugendliche, die 13 jährigen
Schllber H. Seidlitz und Dittmar Bött-
cher aus Hamburg befanden, die keine Fahr-
ausweiſe bei ſich hatten. Nach kurzem Leug-
nen geſtanden ſie, das Motorrad in Weimar
geſtohlen zu haben. Die beiden hoffnungs
voklen Burſchen wurden in Schußhaft ge
nommen.

Aus dem Geiselta

Straßenverbeſſerungen

g. Mücheln. Am Donnerstag hatte die
Plantagen und Wegekommiſſion eine Sitzung
in der wichtige Punkte beraten wurden.
U. a. lagen der Ausbau der Parzellen an
der Bürgermeiſter Fritſch-Straße gegenüber
dem Friedhof als Grünanlage und die Er-
weiterung des Backhausberges als Parkanlage
zur Beratung vor. Der Bürgermeiſter ſtellte
fedoch aus Gründen der Sparſamkeit den
Ausbau der Parzellen zurück. Wahrſcheinlich
ſollen auf den Parzellen Schrebergärten er
richtet werden. Auch der andere Antrag
wurde zurückgeſtellt. Die Kommiſſionen ſtimm-
ten dem Verkauf einiger Bauparzellen zu.
Ratsherr We ſche berichtete noch über das
Profekt der Umgeſtaltung des Marktplatzes,
aber auch hier macht ſich Geldknappheit be-
merkbar. Sofern verfügbare Mittel vor-
handen ſind, ſollen dieſe zur Straßen-
gusbeſſerung im Stadtgebiet benutzt
werden. (Bravo!)

Altersjubilar.
g. Müchekn. Am Sonntag konnte Herr

Friedrich Leiter in Eptingen in voller
Rüſtigkeit ſeinen 88. Geburtstag begehen.
Dem Veteran von 1870/71 herzlichen Glück-
wurnſch

Nach Huedlinburg verſetzt.
Mücheln. Juſtizinſpektor Weſtphal

iſt auf ſeinen Wunſch nach Quedlinburg
verſetzt worden.

Zauckstäckt und mgebung

Ein 92jähriger.

J. Wünſchendorf. Seinen 92. Geburtstag
feiert am 2. Oktober der Altveteran Klübe.
Er iſt langjähriger Leſer des „Merſeburger
ſei latt und körperlich und geiſtig noch

Aus dem Kreise Weibenfels

Jagdſcheininhaber.

w. Weißenfels. Jm Monat Auguſt 1934
ſind Jagdſcheine ausgegeben an: Dr. med.
Paul Aumann in Weißenfels, Rektor Emil
Uhlemann in Weißenfels, Landwirtſch.-Jn-
ſpektor Auguſt Korte, Weißenfels, Dr. med.
Martin Wetzel, Weißenfels, Verwaltungs-
inſpektor Friedrich Kahnt, Weißenfels, Ver
ſtei Hans Gläſer, Weißenfels, Apotheker
Wilhelm Koch, Weißenfels

ſchweres Autounglück. Aus bisher noch nicht

Erntefestumzug in einem spreewälder Dorf.

Mitteldeutſche Heimat

Thüringer Obſtmarkt in Blankenburg.
Vorbildliche Veranſtalkung der Landesbauernſchaft Thüringen vom 17.--22. Ok ober

Die allgemein bekannten Schwierigkeiten
beim Abſatz des deutſchen Obſtes ſind vor
nehmlich darauf zurückzuführen, daß einmal
der Obſtanbau ſtark zerſplittert iſt und
weiterhin durch die Vielheit der angebauten
Sorten die Marktbelieferung mit einer ein
heitlichen Ware faſt zur Unmöglichkeit
wird. Hinzu kommt noch die unſachge
mäße Behandlung und die Jntereſſeloſigkeit
an einer ſtrengen Sortierung. Beim Neben
einanderhalten von Auslandsobſt und deut-
ſchem Obſt fiel immer die gleichmäßige Ware
des Auslandes auf und drängte unſere eige-
nen Erzeugniſſe in den Hintergrund. Dabei
beſteht aber doch kein Zweifel, daß auch im
Ausland kleine und minderwertige Früchte
an den Bäumen wachſen, das Ausland hat
aber erkannt, daß es die Konkurrenz mit
deutſcher Ware nur aufnehmen kann, wenn
eine einheitliche Standardware dem Ver
braucher angeboten wird. Dieſe richtige Er
kenntnis ließ das Auslandsobſt den deutſchen
Markt beherrſchen. Wenn der deutſche Obſt
erzeuger den Markt zurückerobern will, muß
er ſeine Ware in einer einheitlichen,
konkurrenzfähigen Aufmachung dem Markt
zuführen.

Jn den letzten Jahren iſt in Thüringen
dem Obſtbau und der Baumpflege größeres

Jntereſſe entgegengebracht worden, nun muß
gezeigt werden, daß durch Gemeinſchaftsarbeit
der Obſtabſatz in die Bahnen gelenkt werden
kann, die den Wünſchen des Verbrauchers
und Handels, aber auch den Forderungen des
Erzeugers entſprechen. Zu dieſem Zweck ver-
anſtaltet die Landesbauernſchaft Thüringen
in der Zeit vom 17. bis 22. Oktober 1934 den
1. Thüringer Obſtmarkt mit einer Ernteſchau
in Bad Blankenburg Thür. Wald).Dieſe Obſt- und Ernteſchau iſt nicht als ein
malige Veranſtaltung zu betrachten. Es iſt
vielmehr beabſichtigt, in jedem Jahr und zu
gleicher Zeit in Bad Blankenburg (Thür.
Wald) die thüringiſchen Obſterzeugniſſe dem
Großhandel zur Eindeckung anzubieten. Der
Obſtgroßmarkt, d. h. der unmittelbare Abſatz
und Verkauf der Ware ſind für den 22. Ok-
tober 1934 vorgeſehen. Die Veranſtaltung
erſtreckt ſich aber über die Zeit vom 17. bis
22. Oktober; daraus geht hervor. daß auch
dem Erzeuger Gelegenheit geboten werden
ſoll, zu erkennen, wie Anbau und Enrnte,
Sortierung und Verpackung in Zukunft zu
geſchehen haben. Dann iſt die Erreichung des
gemeinſamen Zieles, den deutſchen Markt
deutſchen Erzeugniſſen zurückzuerobern,
gewährleiſtet.

üchwerer Kraftwagenunfall
Jn der S-Kurve gegen einen Baum geraſt.

Sonnabendnachm. ereignete ſich auf der
Straße zwiſchen Doberſchütz und Eilen-
burg in einer gefährlichen S-Kurve ein

geklärter Urſache fuhr der Direktor der
Stadt- und Kreisſparkaſſe zu Torgau mit
ſeinem neuen Kraftwagen, in dem außer ihm
ſeine Ehefran, ſeine beiden Kinder und der
Vetter der Frau Platz genommen hatten,
gegen einen Baum. Bei dem ungeheuren
Anprall wurde die geſamte rechte Seite des
Autos aufgeriſſen. Sämtliche Jnſaſſen wur-
den mehr oder minder ſchwer verletzt, Frau
Rommel erlitt derartig ſchwere Ver-
letzungen, daß ſie bald nach dem Unglück ver
ſchied. Eilenburger Sanitäter leiſteten die
erſte Hilfe und ſchafften die Verunglückten
ins Torgauer Krankenhaus. Sparkaſſen
direktor Rommel und die beiden Kinder
konnten ſpäter ihrer Privatwohnung zu-
geführt werden. Der Vetter der Fran
Rom mel ſoll eine ſchwere Gehirnerſchütte-
rung erlitten haben.

Eigenartiger Verkehrsunfall
Ein Stein flog gegen die Brille.

Auf der Straße von Moſigkau kam
einem den Raöfahrweg benutzenden Rad-
fahrer ein Kraftwagen entgegen. Plötzlich
fühlte der Mann einen harten Schlag gegen
ſein rechtes Brillenglas, das in Splitter
ging. Ein Stein, der von einem Rade des
Autos geſchleudert worden war, hatte das
Glas zertrümmert. Nur dem Umſtand, daß
er das rechte Auge gerade zugekniffen hatte,
Ja onrt der Mann, daß er es nicht verloren

at.

Der Landrat beſtätigt.
Der bisherige kommiſſariſche Landrat des

Mansfelder Gebirgskreiſes, Wege, iſt nun-
mehr beſtätigt worden. Landrat Wege, der
aus dem Volksſchullehrerſtand hervorgegan-

gen und einer der älteſten Vorkämpfer der
Bewegung iſt, verlegt ſeinen Wohnſitz von
Hettſtedt nach der Kreisſtadt Mansfeld.

Beförderung eines Krimalbeamlen

Der Leiter der Deſſauer Kriminal-
polizei, Kriminalkommiſſar Heiſig, iſt zum
Oberinſpektor ernannt worden. Er iſt
bekannt aus dem Reichstagsbrandſtifter-
prozeß. Auch bei der Aufklärung des Roß-
lauer Sparkaſſenraubes und des Morofalles
Wiederhold hat ſich Heiſig Verdienſte
erworben.

Wohlfahrtserwerbsloſe

Er erwürgke eine Arbeikerin.
Ein Frauermörder zum Tode verurteilt.
Das Altenburger Schwurgericht ver-

urtteilte nach zweitägiger Verhandlung dem
Antrage des Staatsanwaltes folgend den
24jährigen Walter Kaiſer wegen vorſätz-
lichen Mordes zum Tode und lebensläng-
lichem Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte.
Außerdem wurde der wegen verſchiedener
Verfehlungen vorbeſtrafte Angeklagte wegen
Diebſtahls, Unterſchlagung uſw. zu zwölf
Jahren Zuchthaus und ſechs Jahren Ehr-
verluſt verurteilt. Kaiſer hatte am 10. Ok-
tober vorigen Jahres in Altenburg eine
Zigarrenarbeiterin in ihrer Wohnung er-
würgt.

50 Jahre Köthener Poſtamt
Am 1. Oktober 1884, alſo vor 50 Jahren,

wurde das neue Poſtgebäude in der Linden-
ſtraße in Köthen eingeweiht und ſeiner Be-
ſtimmung übergeben. Es bildete jedoch nur
einen Teil des jetzigen Poſtamtes, das
20 Jahre ſpäter durch den Anbau nach dem
Neuſtädter Platz zu erweitert und ebenfalls
am 1. Oktober in Betrieb genommen wurde.
Der im Jahre 1904 beendete Erweiterungsbau
kann alſo auf ein 30jähriges Beſtehen zurück
blicken

Helbra hat Ferngas.
Seit einigen Tagen hat man in Helbra

Ferngas. Sechs Wochen haben die nötigen
Bauarbeiten gedauert, durch die etwa 50

Beſchäftigung er-
hielten.
Natur gegen Technik.

Jn einer Gärtnerei in Roßlau ließ die
Ergiebigkeit der Waſſerleitung mit der Zeit
in auffallender Weiſe nach. Man forſchte nach
der Urſache und fand ſie in Form einer
Lindenwurzel, die durch das 5 Millimeter
ſtarke Rohr hindurchgewachſen war.
Jubiläum der Eiſenbahn Kölleda--Laucha.

Am 1. Oktober beſteht die Eiſenbahnſtrecke
Kölleda--Laucha 20 Jahre. Die Bedeutung
der Bahn liegt im weſentlichen in der Be-
förderung land wirtſchaftlicher Erzeugniſſe,
vor allem Zuckerrüben

die Frage der Wildfolge.
Das Recht des Nachbarn Anzeigepflicht bei krantem Schalenwild.
Da zur Zeit dem Geſetz nach männliches

Rotwild, Rehböcke, Damhirſche und ab
16. März auch Bachen erlegt werden dürfen,
verdienen die geſetzlichen Beſtimmungen kurz
erwähnt zu werden für den Fall, daß ein
Stück Wild nicht in den Beſitz des Schützen
gelangt, ſondern in ein Nachbarrevier über-
wechſelt. Die geſetzlichen Beſtimmungen
machen es dem Schützen zur Pflicht, das
Ueberwechſeln des kranken Stückes unverzüg-
lich dem Jagdnachbarn oder ſeinem Stellver-
treter mitzuteilen. Dabei wird das Schwarz-
wild ausdrücklich genannt. Was an ſich
ſelbſtverſtändlich ſein ſollte, wird im Geſetze
erwartet oder ſogar ausgeſprochen, daß der
Schütze ſich zur Nachſuche bereitzuhalten hat
oder aber eine mit dem Vorgange betraute
Perſon ſtellt. Da ſelbſtverſtändlich die Wild-
folge nicht ganz allgemeingültig irgendwie ge-
regelt werden konnte, ſo ſagt das Geſetz, daß
die Verfolgung krank geſchoſſenen Schalen-
wildes auf fremdem Grund und Boden nur
auf Grund ſchriftlicher Vereinbarungen zu-
läſſig iſt. Wurde die Wildfolge vereinbart,
ſo gilt im Zweifelsfalle folgende Vorſchrift:
Wechſelt ein beſchoſſenes Stück über die
Grenze und verendet in Sichtweite, ſo iſt

der Erleger berechtigt, auf das fremde Grund
ſtück fremde Jagd) zu folgen, das Stück auf
zubrechen und zu lüften, jedoch nicht über
die Grenze zu ſchaffen. Der Kopfſchmuck ge
hört dem Erleger, das Wildpret aber dem
Nachbarn. Eine Schußwaffe darf beim Grenz-
überſchreiten nicht mitgeführt werden. Das
Gleiche gilt, wenn das Stück weiter in die
nachbarliche Jagd hineingewechſelt iſt und erſt
nach längerer Nachſuche zur Strecke kommt.
Wird die Nachſuche aber aufgegeben und
kommt das Stück erſt nach einigen Tagen zur
Strecke, ſo gehören der Kopfſchmuck und das
Wildpret dem Jagdnachbarn. Wird indes die
Nachſuche nur eine Nacht unterbrochen und
am nächſten Morgen fortgeſetzt, ſo bekommt
der Erleger den Kopfſchmuck und der Nach-
bar, in deſſen Jagd das kranke Stück
wechſelte, das Wildpret. Ueber dieſe Fragen
iſt hinſichtlich des Niederwildes nichts geſagt,
doch gelten hier die herkömmlichen Anſchau-
ungen, daß ein über den Grenzgraben laufen-
der und jenſeits verendeter Haſe uſw. dem
Nachbarn gemeldet bzw. übergeben werden
muß. Ganz abgeſehen davon, daß der Ab-
ſchuß in der Nähe der Grenzen ſtets etwas
Anrüchiges an ſich hat und beſſer unierbleibt.

a



Mill.Maulab en Joccynbkoelt

Jm deutſchen Volke ſelber liegen die ewi
gen Kräfte ſeiner Erneuerung.

Reichsinnenminiſter Dr. W. Frick,

Sachlichheit
Heitere Erzählung von Ferdinand Herzog.
Herr Knibbs ſchritt langſam durch das kleine

Vorgärtchen ſeiner Villa und machte bei der
himmelblauen Glaskugel, die mitten im Roſen-
beet ſtand, nachdenklich halt. Dann ſah er ſie
lange an, die Glaskugel. Lumme, der Gärtner,
kam neugierig näher und wollte gerade eine
tiefſchürfende Bemerkung über das Wetter vom
Stapel laſſen, als Herr Knibbs ſagte:

„Nehmen Sie das, Lumme!“ Dabei deutete
er auf die himmelblaue Glaskugel. „Und das
da auch fuhr er fort und ſtieß mit dem Fuß
egen einen niedlichen bunten Zwerg aus
errakotta.
„Ja aber!“ meinte Lumme erſchrocken und

beförderte aufgeregt den Priem aus der rech-
ten in die linke Mundecke. Herr Knibbs wurde
ungeduldig:

„Nehmen Sie das alles“,
kommen Sie mit!“

Lumme nahm kopfſchüttelnd Glaskugel und
Zwerg unter den Arm und trottete ergeben
hinter Herrn Knibbs her, der entſchloſſen um
die Villa herum bis zu dem großen Kehricht-
haufen ging. Dann nahm er dem Gärtner erſt
die Glaskugel ab und feuerte ſie mit Wucht
gegen eine alte Gießkanne, die oben auf dem
Kehrichthaufen thronte.

Die Glaskugel machte „knacks“
war ſie kaputt.

Mit dem Terrakottazwerg hatte Herr Knibbs
ſchon weſentlich mehr Arbeit. Er mußte erſt
ordentlich mit beiden Füßen drauf herumtram-
peln, ehe er ſich in Wohlgefallen und Splitter
auflöſte. Nach dieſer harten Männerarbeit
ging Herr Knibbs wieder um die Villa herum
und klingelte an der Haustür. Anna, das
Mädchen öffnete, ſtrahlte Herrn Knibbs freund-
lich an und ſagte:

„Ah ſind Sie's, Herr Knibbs?“
„Nein“, ſchüttelte Herr Knibbs den Kopf und

ſah ihr ernſt in die Augen, „ich bin die alte
Gemüſefrau vom zweiten Stand links auf dem
Viktualienmarkt!“ Darauf ging er an Anna,
die ihm entſetzt nachſtarrte, vorbei und ins
Wohnzimmer.

Frau Knibbs war eine kluge, bedächtige
Frau; aber als Anna ihr die Geſchichte von
der Gemüſefrau erzählt hatte, band ſie ſofort
die Küchenſchürze ab und eilte ins Wohnzim-
mer, wo Herr Knibbs bereits auf dem Sofa
ſaß und in der Zeitung blätterte.

„Biſt du ſchon nach Hauſe gekommen?“ fragte
ne und betrachtete ihn neugierig. Aber er ſah
ganz ſo aus wie immer. Herr Knibbs zog
leicht die Augenbrauen in die Höhe und ant-
wortete freundlich:

„Nein ich bin noch nicht nach H ekommen! Wie du ſiehſt, mache ich e wit
dem Zeppelin eine Fahrt über den Aktlantik!“

Frau Knibbs ließ ſich in einen Seſſel fallen,
ſchlug die Hände über dem Kopfe zuſammen
und rief: „Ogottogott jetzt kommſt du ſchon
mittags nach Hauſe und biſt betrunken!“

„Jch bin nicht betrunken!“ erklärte Herr
Knibbs ſanft, „ich bin nur ſachlich geworden,
das iſt alles! Nachher bei Tiſch, wenn Tante
Euſebie und unſer Sohn Guſtav dabei ſind,
werde ich euch alles erklären.“

Frau Knibbs ſah ihren Mann einmal von
oben bis unten an und ging dann bekümmert
in die Küche. Und als Guſtav aus der Schule
nach Hauſe kam, wurde das Eſſen aufgetragen.,

ſagte er, „und

und dann

Die unvergeſſene Stimme
Novelle von Robert Steinitz.

Es riß ihn von ſeinem Hörerſitz nicht der
Znhalt der Sendung nur die Stimme, die un
vergeſſene, die jetzt plötzlich durch den Aether
zu ihm brang. War ſie's wirklich oder narrte
Aehnlichkeit

Albert Beckamm ſuchte den Programm-
anzeiger. Der Vorname war der gleiche, der
ihm einſt ſo oft auf den Lippen und im Herzen
ſchwebte, und der fremde Hauptname fand
leicht Erklärung. Gewiß hatte ſie ſich längſt
einem anderen vermählt, die vor eineinhalb
Jahrzehnten ſein geliebtes Mädchen geweſen
war und ihrem ehrgeizigen Ziel ihn geopfert
hatte, als Sängerin vor aller Welt zu glänzen.
Aber Hanna ſchien es doch nicht erreicht zu
haben; denn kein Lied, ſondern eine frauliche
Plauderei hatten ihm die Wellen von ihr zu
getragen.

Sollte er forſchen? Wie fatal, wenn's eine
völlig Fremde war! Und durfte man mutwil-
lig wieder aufrühren, was mit all ſeinem
Schmerz tief drinnen ſchlief?

Tagelang ſchwankte ſein Gemüt; aber dann,
um ſeiner Herr zu werden, ſandte er an den
Sender eine Bitte um Mitteilung der genauen
Anſchrift. Danach konnte er ſich immer noch
ſo oder anders entſchließen. Der Frager
ahnte nicht, daß man ſeinen Wunſch vorſichtig
zunächſt der Geſuchten zuleitete.

Eine Woche ſpäter hielt er die Antwort in
Händen von ihr ſelbſt. es war eine
große Ueberraſchung in meinem eingezogenen
Leben, und ich danke Dir für Dein freund-
liches Gedenken, freue mich, daß Du mich hör-
teſt und noch wiedererkannteſt, Du wirſt
hoffentlich mit einer weniger anſpruchs-
vollen Frau Dein Glück gefunden haben, daß
ich Dir nicht geben konnte. Vielleicht iſt es für
Dich eine Genugtuung, daß Du recht behielteſt.
Meine Erwartungen haben ſich nicht erfüllt,
aber ich mochte Dir den Fehlſchlag nicht be-
kennen, als es zu ſpät war. Jn meiner Ent-
täuſchung reichte ich ohne langes Prüfen einem

Nach der Suppe legte Herr Knibbs feierlich
die Serviette neben den Teller und klopfte mit
dem Meſſer gegen das Waſſerglas.

„Mein liebes Weib, liebe Tante Euſebie und
auch du, mein Sohn Guſtav!“ begann er. „Jch
habe heute beim Buchhändler ein Buch gekauft.
Es heißt: „Wege zur Sachlichkeit“ und iſt ſehr
lehrreich. Auch wir werden von heute an ſach-
lich ſein. Alles unnötige Zeug im Haus, Hof
und Garten muß verſchwinden!“

„Wenn das“, rief Tante Euſebie beleidigt,
e Spitze gegen mich ſein ſoll dann

itte!“
Herr Knibbs wiſchte dieſen Zwiſchenruf mit

einer Handbewegung weg und fuhr fort: „Auch
werden wir uns abgewöhnen, überflüſſige
Fragen zu ſtellen! Keine Phraſen, keinen
Blödſinn mehr! Nur noch nackte Feſtſtellungen
von Tatſachen!“

„Nun werde ich dir mal in aller Güte was

Unterhaltungsbeilage
ſagen rief Frau Knibbs und ſchlug mit der
flachen Hand auf den Tiſch.

„Guſtav!“ kreiſchte die Tante entzückt, „geh
raus! Es ſchickt ſich nicht für kleine Kinder,
wenn ſie zuhören, wie ſich ihre Eltern zanken!“
Als Guſtav draußen war, entwickelte ſich eine
recht lebhafte Unterhaltung zwiſchen Herrn
Knibbs und den beiden Frauen. Aber ſchließ-
lich ſetzte er ſeinen Willen durch. Er drückte
ſeiner Frau das Buch: „Wege zur Sachlichkeit“
in die Hand und ging dann in den „Goldenen
Löwen“ Skat ſpielen.

An dieſem Tage ſchlichen alle nur noch auf,
Ze nſpitzen durch die Wohnung. Niemand
wagte den Mund aufzumachen. Am anderen
Morgen aber war Sonntag und Frau Knibbs
hatte ihren Entſchluß gefaßt.

Sie ging hinaus in den Garten, wo Herr
Knibbs in der Laube ſaß, nahm ihm die Zei-
tung aus der Hand und ſagte: „Jch habe das

Die hälteſten und wärmſten Orte im Obtober
Caunen des Wettergottes Ein niederſchlagreicher Monat

Jm Oktober kommt es gewöhnlich ſchon mehr
zum Bewußtſein, daß der Herbſt herangekommen
iſt. Die ſchönen, ſonnigen Tage wechſeln bereits
mit kalten, regneriſchen und ſtürmiſchen Tagen
ab. Jn den Wohnſtuben, Werkſtätten und Büros
wird es oft ſchon recht ungemütlich, es muß an
das Heizen gedacht werden. Recht häufig trifft
der alte Volksſpruch zu: „An Sankt Galle
(Gallustag 16. Oktober), da heizen ſchon alle.“
Zwar gibt es auch manchmal noch ſchöne Tage,
die bei den Landleuten der Gallusſommer
heißen, auf ſolche Tage kann man ſich jedoch im
Oktober nicht mehr verlaſſen; in hochgelegenen
Gegenden bringt dieſer Monat oft ſchon das
erſte Schneetreiben. Der Unterſchied zwiſchen
dem Seeklima mit verhältnismäßig kühlen
Sommern und lauen Wintern und dem Kon-
tinentalklima mit heißen Sommern und kalten
Wintern tritt jetzt in den Temperaturunter-
ſchieden von neuem ſchärfer hervor. Wercho-
janſk in Sibirien, das noch rund drei Breiten-
grade niedriger liegt als die Stadt Hammerfeſt
in Norwegen, hat im Oktober im Mittel bereits
14,9 Grad Kälte, wogegen Hammerfeſt im

r noch mit 1,66 Grad Wärme rechnen
ann.
Werchojanſk, unter dem 67. Breitengrad ge-

legen, hat bereits faſt ebenſo viel Kältegrade
wie Franz-Joſef-Land, wo im Oktober unter
dem 80. Breitengrad 15,7 Grad Kälte der Durch-
ſchnitt ſind, auf Spitzbergen, unter dem 78.
Breitengrad, macht die Durchſchnittstemperatur
6,9 Grad Kälte aus, im Nordweſten Grönlands,
annähernd auf dem 83. Breitengrad, allerdings
ſchon 22,2 Grad. Moskau, auf der gleichen Höhe
liegend wie Edinburgh in Schottland, hat im
Oktober im Durchſchnitt nur noch 3,6 Grad
Wärme zu erwarten, Edinburgh dagegen noch
8,4 Grad. Jakutſk in Sibirien liegt auf gleicher
Höhe wie Thorshaven auf der Jnſelgruppe der
Färöer nördlich von Schottland, hat jedoch im
Oktober ſchon eine Durchſchnittskälte von 9,0
Grad, in Thorshaven dagegen kann noch mit
6,6 Grad Wärme gerechnet werden.

Solche Vergleiche ließen ſich noch mehr an-
ſtellen. Auch die Plätze Nordamerikas müſſen
ſich bei gleicher Höhenlage mit geringeren
Wärmegraden begnügen als die entſprechend
gelegenen Orte Weſt- und Mitteleuropas. Mon-
treal in Kanada liegt ziemlich auf gleicher Höhe
wie Lyon, hat jedoch im Oktober nur eine
Durchſchnittstemperatur von 7,8 Grad Wärme,
wogegen ſie in Lyon noch 11,8 Grad ausmacht,
Winnipeg, nur wenig höher gelegen als Roscoff
in der Bretagne, hat im Oktober nur 4,1 Grad
Wärme im Durchſchnitt, Roscoff dagegen noch
12,9 Grad. Chikago liegt ziemlich in gleicher

Höhe wie Oporto in Portugal, hat jedoch nur
noch 11,1 Grad Wärme zu erwarten gegen 15,7
Grad in Oporto.

Unter 5 Grad, nämlich auf 4,5 Grad Wärme,
ſinkt die Durchſchnittstemperatur im Oktober
ſchon in Leningrad, in Oslo macht ſie noch 5,5
Grad aus, in Stockholm 6,1 Grad, in Kiew 7,5
Grad, in Königsberg in Preußen 7,7 Grad, in
Warſchau 7,9 Grad. Mehr als 8 bis 10 Grad
kommen im Durchſchnitt noch auf Hamburg,
Wien, Frankfurt a. M., Berlin, Zürich, Salz-
burg, Krakau, Prag, Genf. Mehr als 12 bis 15
Grad Wärme bringt der Oktober noch für Buka-
reſt, Bordeaux, Mailand, Madrid, Tiflis, mehr
als 15 bis 20 Grad noch für Oporto, Nizza,
Liſſabon, Valencia in Spanien, Konſtantinopel,
Athen, Palermo, Neapel und dann für Tokio,
Nayaſaki und Schanghai. Sogar Tmperaturen
von mehr als 20 Gr. Wärme ſind auf der nördl.
Erdhälfte noch zu vermerken, und zwar in
Jeruſalem, Funchal auf Madeira, für Malta,
Kairo, Bagdad und Hongkong. Auf der ſüd-
lichen Erdhälfte. wo häufig der Juli die
niedrigſten Temperaturen zeigt, machen die
Wärmegrade im Oktober durchſchnittlich aus
15,7 Grad in Kapſtadt, 19,5 in Kimberley, 20,1
in Durban in Natal, 13,7 in Walparaiſo, 16,6
in Buenos-Aires, 21,5 in Rio de Janeiro, 16,7
in Adeleide, 17,2 in Sydney, 20,9 in Brisbane.

Jn vielen Gegenden Europas iſt der Oktober
ſehr niederſchlagsreich. So haben Paris, Bor-
deaux, Lyon, Marſeille, Mailand, Trieſt, Rom,
Bergen, London, Dublin in Jrland und Va-
lencia in Spanien in dieſem Monat die höchſten
Niederſchlagsmengen zu erwarten. Jn Neapel
bringt zwar gewöhnlich erſt der November den
meiſten Regen, der Oktober kommt ihm jedoch
ſchon ziemlich gleich. Auch in Colombo, der
Hauptſtadt von Ceylon, und um Port Natal in
Südafrika fällt gewöhnlich im Oktober der
meiſte Regen. Jn Deutſchland kommen die
Niederſchläge des Oktobers häufig ziemlich an
den Durchſchnitt heran, oder überſteigen ihn noch
etwas wie zum Beiſpiel in Hamburg. Ueber
den Durchſchnitt fallen Regenmengen im Ok-
tober gewöhnlich in Budapeſt, Konſtantinopel,
Athen, Breſt, Leningrad, Stockholm, Oslo, Edin-
burgh, Kopenhagen und Brüſſel. Aufatmen kann
man jetzt in Jeruſalem und Umgebung. Dort
fällt gewöhnlich in den vier Monaten von Juni
bis September kein Tropfen Regen nieder, erſt
im Oktober ſetzt dann der Regen ein. Doch bleibt
er noch ſehr gering, er macht nur etwa den
neunten Teil der Niederſchläge aus, die im Ok-
tober in Trieſt fallen und nur den vierten Teil
der Niederſchläge, die in Hamburg niedergehen.
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PBaterländiſche Gedenhbtage
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht!

1. Oktober.
1641: Feldmarſchall Hans Adam v. Schöning in

amſel geb.
1756: Sieg Friedrich d. Gr. bei Loboſitz.
1914: Beginn der Schlacht bei Arras.
S T
Buch geleſen, Ottokar, das Buch „Wege zur
Sachlichkeit'. Du haſt recht, es iſt ſehr lehr-
reich und wir wollen gleich mal anfangen, ſach-
lich zu ſein. Keine unnötigen Fragen mehr
keine blödſinnigen Einwürfe! Alſo: zunächſt
brauche ich ein neues Abendkleid, ein Paar
Schuhe und einen neuen Hut und vor allem
muß ich viel mehr Wirtſchaftsgeld haben. Da-
für gibt es nur noch einen ſachlichen Haus-
ſchlüſſel und den habe ich! Ferner habe ich
deine unſachliche Briefmarkenſammlung auf
den Boden räumen laſſen und nachher wirſt
du' dich hinſetzen und an deine fünf Vereine
ſchreiben, daß du austrittſt und dich von nun
an nur noch im Kreiſe deiner ſachlichen Familie
unterhältſt. Weiter

Bis hierher hatte Herr Knibbs ſchreckens-
bleich zugehört. Fetzt aber ſtand er kurz und
hart auf und ging in das Arbeitszimmer, wo
er eine Poſtkarte an den Verfaſſer des Buches
„Wege zur Sachlichkeit“ ſchrieb.

„Sehr geehrter Herr“, ſchrieb er. „Jhr Buch
„Wege zur Sachlichkeit“ iſt ja ſehr ſchön, für
Ehemänner aber vollkommen ungeeignet. Sie
ſind ein großer Jdiot! Hochachtungsvoll,
Knibbs.“

Das mit dem dioten ſtrich er vorſichts-
halber wieder aus, aber von jetzt an haßt
Herr Knibbs alle Menſchen, die das Wort
„Sachlichkeit“ auch nur in den Mund nehmen.

Zahlen erzählen aus aller Welt
Jn Kioto in Japan gibt es einen Tempel, der

Higaſhi Hongawanji heißt und eine ſehr ſelt-
ſame buddhiſtiſche Reliquie enthält. Es ſind dies
die Reſte von 53 dicken Seilen, die aus dem
Haar von 30000 Frauen geflochten wurden.
Dieſe Seile wurden von 200 Jahren benutzt,
um Balken für einen neuen Buddhatempel in
die Höhe zu ziehen. Als eine Art Belohnung
für die geleiſteten guten Dienſte wurden dieſe
Seile zu Reliquien erklärt.

Haben Sie ſchon einmal darüber nachgedacht,
was das Rädchen einer gewöhnlichen Taſchen-
uhr leiſtet? Es dreht ſich oder tickt fünfmal in
einer Sekunde, 300mal in einer Minute, 18 000-
mal in einer Stunde, 432 000mal täglich und
157 680 000mal jährlich.

Auch in England wird jetzt darauf gedrungen,
daß die jungen Mädchen zu guten Hausfrauen
erzogen werden. Es nehmen heute bereits
62 000 Mädchen an Kochkurſen teil, 60 000 an
Handarbeitskurſen, 90000 lernen Schneidern,
24000 Krankenpflege und 12000 arbeiten in
Kinderhorten.

Jm Kymmene-Fluß in Finnland finden
augenblicklich große Sprengungsarbeiten ſtatt.
Nicht weniger als 100000 Kubikmeter Felſen
ſollen weggeſprengt werden, um das Flußbett
zu vertiefen. Man wendet als Sprengmittel
flüſſige Luft an.

Der Expreßzug der Strecke Denver--Chikago
hat kürzlich einen Schnelligkeitsrekord ge-
ſchlagen, indem er auf der 1635 Kilometer
langen Strecke mit einer Geſchwindigkeit. von
125 Kilometer je Stunde gefahren iſt, ſo daß die
Geſamtſtrecke in einer Zeit von 13 Stunden
zurückgelegt wurde.

anderen meine Hand. Mein Mann kränkelte
bald, nachdem ich ihm zwei, gottlob geſunde
Kinder geſchenkt hatte. Nun mußte und konnte
meine Stimme wenigſtens etwas helfen, um
gemeinſame Lebensnot zu bannen. Jhn erlöſte
ſchon vor Jahren der Tod Sehen, gegen-
überſtehen werden wir uns wohl nicht mehr.
Aber wenn Du mich ab und zu wieder hören
willſt ſo habe ich eine andere Bitte Deine
Frau wird hoffentlich nichts dawider haben.
Jch möchte nur gern wiſſen, wie Du jetzt aus-
ſchauſt. Schick' mir Dein Bild und ſchreibe
einige Zeilen über Dein Ergehen hinzu. Die
Gegengabe erlaſſe mir. Jm Lebenskampf bin
ich gealtert. Behalte mich in Deiner Erinne-
rung ſo, wie Du mich früher ſahſt und mich
noch vielleicht weiter vernimmſt.“

Hatte ſie ſich wirklich ſo ſehr verändert?
dachte der Mann. Gerade der kleine Eitelkeits-
zug am Schluß berührte noch merkwürdig ver-
traut nach aller Schickſalsſchule. Aber ſchreckte
eben das nicht abermals ab?

So lauſchte er nur, verſäumte keinen ihrer
Vorträge, obgleich die Gegenſtände einem
Manne ferner lagen. Um ſo mehr beſtürzte
es ihn, als vor ihrer regelmäßigen Viertel-
ſtunde auf einmal der Vortrag abgeſagt
wurde. Hanna mußte erkrankt ſein, hatte wahr-
ſcheinlich niemanden, und auch ſein launiſches
Schweigen verdiente ihre Offenheit nicht.

Es war ſchwierig, aber er machte ſich los.
Am Ziel, in ihrer engen Straße zwiſchen hohen
Mauern atmete er tief und bedrückt. Sein
Haus ſtand frei über Wald, Feld und Garten
auf eigenem Boden. Oben öffnete ein Knabe,
und haſtig ſtieg ihm die Frage entgegen:

„Deine Mutter iſt ſie krank?“
Mit großen Augen blickte das Kind zu dem

fremden Manne auf, der ſich ſchon anſchickte in
den Flur einzudringen, und nach den Blumen
in ſeiner Hand. „Nein meine Mutter

Die helle Knabenſtimme ſtockte; in ſtummer
Haltung verſchanzte ſich Mißtrauen vor frem-
dem, ſeltenem Beſuch

Da trat ſie ſelbſt aus dem nächſten Tür-
rahmen in den Halbſchatten des ſchmalen
Flurs.

„Ach du du kommſt zu mirl“
Leiſe, klanglos drang es über ihre vollen

Lippen und mehrte die befangene Stimme.
Doch nun nahm der unvermutete Gaſt das
löſende Wort.
„„So iſt es nichts allzu Ernſtliches. Jch

fürchtete ſchon aber jetzt freue ich mich
gleichviel dich zu ſehen nach all' dem
bloßen Hören.“

Sprachlos zog der dankbare Druck ihrer
Hand ihn näher in die enge Häuslichkeit. Als
ſie dann im Wohnſtübchen ſich gegenüber ſaßen,
einander anſchauten, meinte die Frau mühſam:

„Es iſt doch ſchlimm, wenn das Handwerks-
zeug unbrauchbar wird, das den Kindern Brot
ſchafft. Jch hoffe ja, die Heiſerkeit geht bald
vorüber, aber Hilflos brach ſie ab, eine
Träne tropfte an ihrer Wimper, und der trau
rige Blick auf ihn ſchloß mehr ein als die zeit
weilige Sorge. So ſchien es auch der Mann
aufzufaſſen.

„Jch bin dir nicht mehr böſe, Hanng Du
konnteſt damals wohl kaum anders handeln,
oder ich hätte dich ganz zu mir bekehren müſ-
ſen, Jch will auch nichts von dir möchte nur
etwas helfen. Kannſt du ſelbſt dich nicht los
machen, dann ſchick mir in den nächſten Ferien
deine Jungen. Haſt dich ja tapfer und ſauber
gehalten wenn auch ſchwere Jahre Spuren
ließen entſtellt haben ſie dich nicht. Wir
wollen wieder gute Freunde ſein ja?“

„Wird es aber nicht zu viel Laſt für dich,
Albert? Ein Mann wie du könnte bequemere
Freundſchaft haben.“

Da lächelte er wie damals, als ſie ſich zuerſt
näher rückten.

„Das laß' meine Sorge ſein. Du weißt,
allzu Billiges war nie meine Sache. Worum
man Mühe hat, das bekommt erſt ſein volles
Gewicht, Hanna aber mich ſelbſt habe ich nie
überſchätzt und bin auch in dem Alter, in dem
ein Mann lieber gibt als nimmt. Doch etwas
gibſt du mir ja ebenfalls in meine Einſamkeit
wieder Stimmendes und Sinnendes vor
allem, wenn ſich deine Kinder zwiſchen meinen
Bäumen tummeln werden.“

Sein Ausdruck wurde ernſt, faſt wehmütig
und doch abermals ganz hell, als ihr Auge
mütterlich erglänzte und ſo mit dem leuch-
tenden Antlitz des Knaben die ſelbſtloſe Be
reitſchaft ihres Beſuchers warm umfaßte.

GasMordmaſchinen
Vor Jahren konnte man auf der großen

Berliner Polizeiausſtellung den unheimlichen
Apparat eines wahnſinnigen Selbſtmörders
betrachten, der aus einem verzwickten und doch
raffiniert ausgeklügelten Syſtem beſtand. Jn
einen Kaſten, der durch zwei Ausſchnitte um
den Hals herum feſt über den Kopf zuge-
ſchloſſen werden konnte, hatte dieſer Gas-
Selbſtmörder ſein Haupt hineinlegen wollen.
Durch ein einfaches Schnappſchloß wäre beim
Einſchnappen und Schließen des Kaſtens ein
Faden zerriſſen worden. der eine mit dem
Giftſtoff gefüllte Flaſche, auf einer Klappe be-
feſtigt, beim Durchreißen zum Herunterſinken
gebracht hätte. Die Flaſche wäre ausgelaufen
und die fallenden Tropfen hätten ſich auf einer
präparierten Maſſe zu einem Giftgas ent-
wickelt, in dem der Unglückliche erſtickt ſein
würde, wenn nämlich ja wenn man ihm den
Apparat nicht rechtzeitig weggenommen hätte.

An dieſe Apparatur wird man erinnert durch
den geradezu teufliſchen Plan, den zwei junge
Litauer erſonnen hatten. Sie hatten den Ge-
danken gefaßt, den Vater der Braut des einen,
einen Notar, durch eine Gasmordmaſchine ums
Leben zu bringen. Motiv war, den Vater zu
beſeitigen und das Mädchen und die Erbſchaft
zu erhalten. Sie hatten zu dieſem Zweck einen
Karton mit gewiſſen giftigen Chemikalien ge
füllt, der ſo im Schlafzimmer des Notars an-
gebracht war, daß er beim Herabſinken durr
das Schließen der Tür ſeinen Jnhalt auf,
Schale mit anderen Subſtanzen geleert
die chemiſche Verbindung die zur Bild
Giftgaſes notwendig iſt, hergeſtellt hät
dieſer Plan wurde nicht ausgeführt.
Diener des Notars das Treiben d
jungen Burſchen beobachtet und ſie er
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SSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSS«öäMiſter Mondorf kommt aus den Vereinigten Staaten nach London, um Tempete, den
großen Zanberer, der ſeit Wochen der Bombenerfolg des Viktoriatheaters iſt, zu verpflichten.
Noch ehe ein Kontrakt zuſtande kommt, verſchwindet der Zauberer ſpurlos aus London. Jn
Paris tanucht er in einem Altersheim auf, um ſich einzukaufen, ſtiftet
Millionenvermögens und will ungeſtört leben.

einen Teil ſeines
Eines Tages verreiſt Tempete und ein alter

Clown bringt dem Leiter des Heims ein Manuſkript: Die Lebensgeſchichte Tempetes, die er
ſelbſt nie erzählen wollte.

In ſeine frühe Jugendzeit zwiſchen wandernden Artiſten fällt der tödliche Abſturz ſeiner
beiden Eltern. Die nächſten Jahre führen ihn durch die Welt, häufig wechſelt er ſeinen Herrn
und entwickelt ſich zu einem großen Erfolg der Varieteprogramme. Als er einmal als „ſchwe
bende Jungfrau“ auftreten muß, wird er entführt und kommt auf ein Gut. Nachdem ſich der
Jrrtum herausgeſtellt hatte, arbeitet Tempete als Gärtner. Die Nichte des Gutsherrn verliebt
ſich in ihn. Als er wieder in die Welt wandert, folgt ſie ihm. Das Zirkusleben nimmt die beiden
auf. Da erlebt Tempete die große Enttäuſchung. Er ſieht ſeine junge Frau Nadja mit einem
Offizier in einem Nachtlokal tanzen

6. Fortſetzung
Viele Wochen hatte Tempete dann Ruhe: Es

kamen auf ihrer Tour nur kleine Ortſchaften,
in denen es keine Vergnügungsſtätten gab,
und Nadja mußte ſich damit beſcheiden, dieſen
ganzen Oſten langweilig zu finden. Auch von
der Stadt Tſchita befürchtete Tempete nichts
für ſein Eheglück; denn ſie erwies ſich als eine
ziemlich ſtille Landſtadt.

Jn den Zirkus aber kam hier neues Leben:
Neu engagierte Artiſten, aus Aſien zurück-
kommend, trafen ein. Es waren eine Truppe
chineſiſcher Gaukler, ein Zauberkünſtler und
eine engliſche Perchenummer, aus zwei Män-
nern beſtehend.

Der Zauberkünſtler war ein eitler, groß-
ſprecheriſcher Geck; ſeine Leiſtungen aber
waren ſo miſerabel, daß er gleich nach ſeinem
Debüt weiterreiſte, weſtwärts

Tempete hatte ſich darüber geärgert, daß
Nadja gerade zu dieſem ſchlechten Artiſten be-
ſonders freundlich geweſen war. Er ſagte ihr
das auch offen.

Sie antwortete ihm unartig. „Wenigſtens end-
lich mal ein Gentleman unter euch!“ ſagte ſie

Und a t e v

ſtehe eben nichts vom Zirkus, da ſchrie ſie ihn
höhniſch. s Tempete ihr zurief, ſie ver-

an: „Gott ſei Dank Und dieſe Zigeuner-
wirtſchaft hängt mir zum Halſe 'raus!“

Tempete ging ohne eine Erwiderung aus
dem, Wagen und tobte ſeinen Aerger in einer
Reitprobe aus

Drei Tage ſpäter aber konnte er ſeine Wut
doch nicht mehr in ſich behalten: Er ſah ſeine
Frau, auf dem Hof ſtehen und mit dem Unter-
mann der Perchenummer tändeln. Sie ſah
ihn auch, lächelte ihn frech an. Da ſtürzte
Tempete auf ſie zu, packte ſie, ſchlug ihr eine
Backpfeife,

Während Nadja, laut heulend, weglief und
aus allen Wagenfenſtern neugierige Köpfe
herausſchoſſen. ging der Perchemann auf
Tempete los. Der Engländer galt als ſehr
ſtark. konnte aber Tempete, der ſehr beweglich
und geſchickt war, nicht unterkriegen und mußte
ſchließlich von ihm ablaſſen; was ihn mächtig
ärgerte, da ſeine Kraft jetzt vor allen Zeltſtadt-
bewohnern diskreditiert war.

Dieſer Zwiſchenfall hatte ſcheinbar die gute
Folge. daß Nadja ſich nunmehr von Tände-
Ileien zurückhielt und ihrem Manne gegenüber
ſtill und beſcheiden, war. Tempete glaubte alſo
alles in Ordnung, als er in der Abſchiedsvor-
ſtellung in Tſchita ſeine Arbeit abſolvierte.
Jetzt arbeitete er ſeinen letzten Trick am Tra-
pez: hängte ſich mit den Zehen an die Stange,
eß ſeinen Körper abwärts fallen, hing

krachte ein Schuß traf Tempete in den
n Fuß Er ſtürzte herunter in die
e war ohnmächtig wurde weg-

u.

Zempete, nach drei Wochen, aus dem
hauſe entlaſſen wurde, weil ſeine

Knochenbrüche notdürftig verheilt waren, fand
er natürlich vom Zirkus nichts mehr vor. Er
erfuhr den Ort, an dem der Zirkus jetzt ſpielte,
wollte nachfahren, ließ es aber, als ihm die
Leute erzählten: Seine Frau dieſe niederträch-
tige Frau, die wie ſich nachher erſt heraus-
geſtellt hatte im Bunde mit dem Perche-
mann den Revolverſchützen gedungen hatte,
war mit Tempetes ganzer Habe, nach
dem Weſten zurückgefahren, geflohen,
ausgerückt mit einem Kerl natür-

lich Tempete überlegte Nunkönnte er ja doch, da Nadja nicht mehr dabei
war, ſeinem Zirkus nachreiſen und weiter-
arbeiten? Aber gleich ſpürte er in ſeinen
Knochen: Mit der Arbeit würde es noch nicht
gehen. Und dann war ja beim Zirkus immer
noch dieſer Engländer, mit dem Nadja geflirtet
hatte, und da waren alle die andern, die es
wußten, die vielleicht auch etwas mit ihr gehabt
hatten Langſam, behindert zuerſt noch
durch ſeine Verletzungen, pilgerte Tempete
weiter vorwärts. Er ernährte ſich durch Ge-
legenheitsarbeiten, zuweilen ſogar von Bette-
lei: Es war ein furchtbarer Kreuzzug, ein
langer Leidensweg. Schließlich kam er auf
die Jdee, in den Dorfkneipen die Leute durch
Taſchenſpielerſtückchen zu unterhalten; dafür
bekam er wenigſtens Eſſen und Nachtquartier.
Mit ein paar Kopeken in der Taſche kam
Tempete endlich in Wladiwoſtok an. Und dort
fand er einen Zirkus: Er war gerettet!

Der erſte Menſch, den er im Zirkus traf, als
er wegen Engagement vorſprechen wollte, war
gleich ein quter Bekannter: Bambo, der Clown.

„Mein Gott wie ſiehſt du aus!“ rief der
und muſterte Tempetes Lumpenkleidung.

Das verſchwundene Dollarſtüch
Tempete erzählte ſein Pech.
Bambo hörte aufmerkſam zu. „Mein lieber

Junge“, ſagte er, als Tempete geendet hatte,
„ich rate dir eins: Nimm dich vor den Wei-
bern in acht! Und ich kann dir heute, da du
erwachſen biſt, auch noch was anderes ſagen:
Zwiſchen deinen Eltern hat es auch nicht ge-
ſtimmt mit dem Eheglück
Und ſo hörte Tempete von dem alten Clown
Bambo jene ſeltſame Geſchichte, als deren letz-
ter Schluß in ihm die quälende Frage zurück-
blieb: Ob jene Leute mit der Todesbalance
ſeine Eltern geweſen waren oder nicht?

Mit dem Gelde, das Bambo natürlich ſofort
Tempete borgte, kleidete er ſich anſtändig ein,
ſprach beim Zirkusdirektor vor, ritt Probe ind
wurde als Voltigeur engagiert. Bald hatte er
ſich wieder völlig eingearbeitet, freute ſich, daß
ſeine Muskeln und Knochen wieder tadellos
funktionierten, probierte neue Tricks, war vie-
der ganz der junge, friſche Tempete von früher.

Bambo ſah das mit Wohlgefallen. „Fch gebe
dir einen Tip. Junge!“ ſagte er eines Tages.
„Geh nach Oſtaſien 'rüber nach China oder
nach Japan! Da liegt noch Geld für gute Ar-
tiſten. Jch ſelber bin zu alt dafür; aber für
dich wäre das was!“

Tempete leuchtete das ein, und er erkundigte
ſich bei einer chineſiſchen Gauklertruppe, die in
demſelben Programm arbeitete, nach den Zir-
kusverhältniſſen in Japan. Zuerſt wollten die
Leute nicht recht mit der Sprache heraus, dann
aber kam eines Tages einer von ihnen darauf
zurück und meinte: Wenn Tempete mit ihnen
nach Japan ginge, würde er dort ſicherlich ein
großes Geſchäft machen.

„Weshalb mit euch?“ fragte Tempete.
Der Chineſe antwortete: Seine Truppe

würde auch gern wieder einmal in Japan ar-
beiten, aber als Chineſen hätten ſie dort ge-
wiſſe Schwierigkeiten gut wäre deshalb für
ſie ein engliſch ſprechender Manager; und ſo
hätten ſie ſich gedacht, Tempete könnte drüben
als ihr Manager die ganzen Formalitäten
übernehmen, und er würde dafür wieder von
ihrer Landeskenntnis profitieren.

Ganz klug wurde Tempete aus dieſem Vor-
ſchlag nicht; er zog deshalb Bambo zu Rate.

„Mir ſcheint, da ſtinkt etwas“, meinte dieſer,
„aber was kann dir ſchließlich paſſieren? Was
für einen Paß haſt du denn?“

„Einen amerikaniſchen“, antwortete Tempete.
„Dann verſuch dein Glück in Japan!“ riet

Bambo.
Als Tempete ſeinen Kontrakt in Wladiwo-

ſtok beendet hatte, fuhr er mit den fünf Chi-

T

neſen die ebenfalls fertig waren
Japan. Sie hatten außer ihren üblichen Pro-
grammnummern eine große Szene vorbereitet,
in der Tempete, inmitten der Chinſen, Zauber-
kunſtſtücke vorführen ſollte.

Jn ihrer erſten Gaſtſpielſtadt Hakodate,
klappte alles vorzüglich, und namentlich die
große Zauberſzene gefiel außerordentlich. Jn
den nächſten Städten blieb ihnen der Gefolg
treu. Tempete freute ſich, den Vorſchlag Bam
bos angenommen zu haben, fühlte das Geld
in ſeinem Beutel anſchwellen und nahm ſich
vor, recht lange in dieſem Lande zu arbeiten.

Endlich kamen ſie nach Jokohama. Tempete
mietete ein großes Theater, und die Eröff-
nungsvorſtellung war tatſächlich ausverkauft;
ebenſo die zweite, die dritte, die vierte. Tem-
pete pries ſich glücklich.

Er war mit ſeinen Chineſen in der Gar-
derobe gerade beim Ankleiden, zur fünften
Vorſtellung, als plötzlich die Tür aufgeriſſen
wurde, Poliziſten mit erhobenen Revolvern
daſtanden, „Hände hoch!“ ſchrien.

nach

Mechaniſch warf Tempete ſeine Hände hoch
ſah noch, daß es auch die Chineſen taten;

dann waren ſie alle ſchon gefeſſelt wurden
hinausgetrieben in einen Wagen verpackt
nach einem Gefängnis gefahren Sie kamen
alle in Einzelhaft.

Tempete verlangte energiſch, ſofort verhört
zu werden, beteuerte ſeine Unſchuld, zeigte
ſeinen amerikaniſchen Paß und erreichte auch
in der Tat, daß er noch in derſelben Nacht
einem Offizier vorgeführt wurde. „Jch weiß
gar nicht, weshalb ich verhaftet bin weshalb
meine Leute verhaftet ſind!“ rief er dem Offi-
zier entgegen.

„Jhre Leute ſind eine ganz gefährliche Bande
von Spionen!“ ſagte der Offizier ſehr ruhig.
„Wir ſind glücklich, ſie endlich gekriegt zu
haben. Was Sie dabei für eine Rolle geſpielt
haben, wird die Unterſuchung ergeben. Von
den Chineſen aber das kann ich Jhnen jetzt
ſchon ſagen wird wohl keiner mit dem
Leben davonkommen!“

Tempete zuckte zuſammen. Da war er ja
wirklich in Teufels Küche gekommen Er
berief ſich auf ſeinen amerikaniſchen Paß, be-
teuerte ſeine Unſchuld, erzählte, wo, wann,
wie er dieſe Chineſen kennengelernt, wie ſie
ihn zu dieſer Tour nach Japan überredet
hatten. Er bot in ſeiner Verzweiflung ſein
ganzes Geld er trug es immer bei ſich
für ſeine Freilaſſung.
»„Sie können ſich natürlich nicht loskaufen!“

ſagte der Offizier der immer wieder Tempetes
Paß durchblätterte und augenſcheinlich Tem-
petes Erzählungen Glauben ſchenkte. „Aber ich
könnte Sie vielleicht gegen eine Kaution zu-
nächſt für dieſe Nacht wenigſtens frei-
laſſen.“

Tempete warf ſein Geld auf den Tiſch.
Der Offizier zählte. „Es iſt viel Geld“,

meinte er.
„Alles, was ich beſitze“, ſagte Tempete; und

tatſächlich hatte er nur noch hundert Dollar in
ſeiner Notgroſchentaſche.

„Alſo gegen dieſe Kaution will ich Sie heute
nacht freigeben“, ſagte der Offizier. „Hier
haben Sie Jhren Paß! Gehen Sie in Jhr
Hotel und warten Sie dort! Man wird Sie
wieder zum Verhör bitten!“

Ein Soldat führte Tempete hinaus.
Tempete lief wie ein Jrrſinniger im Hafen-

viertel umher. Endlich fand er einen kleinen
Frachtdampfer, der am frühen Morgen nach
San Franzisko losmachen wollte. Tempete
gab dem Kapitän die letzten hundert Dollar,
die er hatte, und der nahm ihn als Ste-
ward mit.

Nachdem Tempete, völlig mittellos in San
Franzisko angekommen, zuerſt ſein Leben
durch Taſchenſpielerkunſtſtückchen in kleinen
Kneipen gefriſtet hatte, bekam er Anſchluß an
einen Wanderzirkus. Er reiſte ein ganzes
Jahr mit ihm, ritt ſeine Teufelsvoltige, war

trotz geringer Gage froh und friſch.
Jn der zweiten Saiſon ging das Unterneh-

men nach Texas hinunter, und dort, gleich in
der erſten Stadt, nahm die Tournee ein jähes
Ende, Zirkusleute gerieten mit Cowboys,
eines hübſchen Mädchens wegen, in Streit.
Die Zirkusleute blieben bei der Prügelei
Sieger. Aber am nächſten Tage kamen die
Cowboys wieder, begoſſen den Zirkus mit
Petroleum, zündeten ihn an, und nach weni-
gen Stunden war von der ganzen bunten
Herrlichkeit bloß noch ein Haufen Aſche übrig.

Das Unternehmen war alſo aufgelöſt; das
Enſemble zerſtreute ſich in alle Winde,

Tempete aber blieb in Texas. Er hatte ſchon
in der erſten Stadt herausgeſpürt, daß hier
die Leute noch nicht ſehr verwöhnt und dank-
bar für Unterhaltung waren. Er wanderte
alſo mit ſeinen Zauberſtückchen durch die
Gegend, hatte auch bald ein nettes Sümmchen
erſpart, kaufte in einer größeren Stadt Ma-
terial, um ſich einige Zauberapparate zu
bauen, ließ ſich großartige, vielverſprechende
Plakate drucken. Zur Vervollkommnung ſei-
nes Programmes lernte er Bauchreden und
brachte es darin auch bald zu einer gewiſſen
Fertigkeit.

Mehrere Monate ſchon war Tempete mit
ſeinem Programm zu ſeiner und ſeiner Zu
ſchauer Zufriedenheit in Texas gereiſt, als
er nach der Stadt Auſtin kam und dort zu
ſeinem Schrecken ſah: daß ein Konkurrent
ſchon vier Vorſtellungen angekündigt hatte.
„Der große Zauberer Houdini!“ ſtand da an
allen Mauern. Tempete faßte ſich, beſchloß, mit
dem Konkurrenten in Wettſtreit zu treten, und
plakatierte: „Tempete! Größer als Houdini!“

Zuerſt arbeitete Houdini. Tempete ſah ſich
die Vorſtellung an, und ihm war nicht recht
geheuer dabei: Dieſer Zauberer konnte ſehr
viel Aber am nächſten Abend betrat
Tempete ruhig die Bühne und begann mit
ſeinen Produktionen. Er kriegte auch ganz
guten Beifall, und damit wuchs ſeine Sicher-
heit, ſo daß er in ſeinen Zwiſchenreden ſogar
ab und zu eine ſpöttiſche Bemerkung über ſei-
nen Konkurrenten Houdini einflocht.

Jetzt brachte Tempete einen ſeiner Haupt-
tricks, der immer beſondere Ueberraſchung
und beſonders ſtarken Beifall zu haben pflegte.
Er ließ auf der Bühne ein Dollarſtück ver-
ſchwinden, das er vorher mit einem Zeichen
verſehen hatte, und fand es nachher nach
langem Hin und Her in der Hoſentaſche
eines Zuſchauers

Das Geldſtück war alſo prompt verſchwunden
Tempete ging durch den Zuſchauerrunut,

ſuchte unter allgemeiner Spannung einzelne
Reihen durch und blieb endlich vor einem
Manne es war der Hausdiener ſeines Hv-
tels ſtehen MWeorn Herr Ich glaube: Jn
Jhrer Hoſentaſche befindet ſich der geſuchte Dol
(ar!“ ſagte er feierlich ernſt und tippte den ſicht-
lich betroffenen Mann mit ſeinem Zauberſtab
an. „Sehen Sie, bitte, einmal nach!“

Der Mann kramte in ſeiner Hoſentaſche und
brachte ſchließlich eine Menge kleiner Münzen
hervor, die er dem Zauberer in die Hand legte.
„Nun und der Dollar?“ fragte Tempete noch
einmal.

„Mein lieber Herr,“ ſtotterte der Mann, „das
iſt alles! Jch habe nämlich für den Dollar, den
Sie mir gegeben haben, vorhin einen Schnaps
getrunken!“

Tempete war entſetzt, ſtand ſtarr.
Um ihn herum aber brach ein ſolches Ge-

lächter los, daß er ſchnell wieder zur Beſinnung
kam und in wilder Flucht, alle ſeine Zauber-
apparate zurücklaſſend, aus dem Saal ſauſte

Draußen ſtand Houdini. Er hielt Tempete
feſt: „Hören Sie mal, junger Mann! Legen
Sie ſich nie wieder mit mir an rate ich
Jhnen! Sie ſehen: Es bekommt Jhnen nicht gut

Jm übrigen: Das mit dem Hotelportier
macht jeder Anfänger; da muß man ſich ſchon
ein bißchen weiter wegbegeben und andere
Leute ſuchen, mein Lieber!“

Tempete raffte ſein Gepäck zuſammen, be-
zahlte ſeine Rechnung, lief zum Bahnhof und
ſprang in den erſtbeſten Zug.

So kam Tempete nach Galveſton, der größten
Stadt Texas. Aus den Morgenzeitungen ſah er
ſchon, daß er nun in Texas unmöglich war:
Ausführlich ſtand da das Pech, das er in Auſtin
gehabt hatte. Sicherlich würden nun alle Zei-
tungen in Texas die Geſchichte bringen. Und
Tempete reiſte gleich weiter, nach New Or-
leans im Staate Louiſiana.

Das war ſein Glück! Denn dort ſah er eine
Sache, die ganz neu für große Teile Amerikas
war: Gedankenleſen. Es war ein Deutſcher na-
mens Konorah, der in einem Varieté dieſe ver
blüffende Kunſt zeigte: Seine Frau ſaß mit
verbundenen Augen auf der Bühne, während
er im Zuſchauerraum herumſpazierte, ſich aller
hand Gegenſtände geben ließ, die Frau kurz
fragte: „Was iſt das?“, worauf immer prompt
die richtige Antwort erfolgte.

Tempete hatte bald heraus, daß dabei der
Kniff in den Fragen des Mannes beſtand, ſuchte
ſich einen jungen Mann, ſtudierte mit ihm ein
beſtimmtes Syſtem ein und überlegte, welchen
Staat er zuerſt mit ſeiner Gedankenleſekunſt
beglücken ſollte. Er entſchied ſich für Alabama,
ſchwor ſich aber, nur ganz kleine Städte zu be-
ſuchen, in denen er vor Konkurrenz ganz ſicher

war. (Fortſetzung folgt.)
Auflöſung des Rätſels aus voriger Nummer?

Kreuzworträtſel. a) 1 Garderobe, 7 Arm,
8 Kanal, 9 Ali, 10 Spant, 12 Jto, 15 Tann, 16
Kalb, 19 Lea, 21 Ebene, 24 Erg, 26 Olein, 27
Ale, 28 Gallipoli; 6) 1 Gambit, 2 Art,
3 Eklat, 4 Rain, 5 Bau, 6 Elba, 10 Sonde,
11 Thale, 13 Tau, 14 Jle, 17 Bartei, 18 Terni,
20 Grog, 22 Beil, 23 Ala, 25 Ah



kriegsbeginn einſt und jetzt
Bekrachiung zu einem höchſt akiuellen Thema von Lberſtleutnant a. D. Bevary

Ruhiger, bedachtſamer ging das Leben
einſt ſeinen Gang. Langſam rollte die Poſt
kutſche von Dorf zu Dorf, Schritt für Schritt
ſetzte der Wanderer auf die Landſtraße. Auch
der Krieg konnte nicht im Reigenſpiele
ſeines Jahrhunderts aus der Reihe tanzen.
Auch er mußte ſich ſeinen Begriffen von
Raum und Zeit anpaſſen. Wochen, Monde
brauchten die Heere des Großen Kurfürſten,
des Großen Königs, um aus der Mark an
den Rhein, in die böhmiſchen Berge, in die
oſtpreußiſchen Wälder zu gelangen. Wochen,
Monate vergingen von dem Tage, da die
Monarchen den Entſchluß gefaßt hatten, zu
den Waffen zu greifen, bis zu der Stunde,
wo der erſte Schuß fiel. Die Welt, die Geg-
ner hüben und drüben, die Heere ſelber
hatten Muße, ſich auf die kommenden kriege-
riſchen Ereigniſſe einzuſtellen.

1914 die gulke alfe Zeit
Eiſenbahnen, Fernſprecher und Fern-

ſchreiber haben ſchon manches in den ver-
gangenen Jahrzehnten geändert, haben die
Spanne zwiſchen Frieden und Krieg um ein
Bedeutendes gekürzt. Dennoch lagen noch
immer Tage, ja Wochen dazwiſchen, bis das
Unwetter ſich mit voller Wucht entlud.
Denken wir uns um 20 Jahre zurück. Jch
ſehe mich noch das Zeitungsblatt auf den
Tiſch legen und ſehe noch das ungläubige
Geſicht meines Gegenübers bei meinen
Worten: „Das iſt der Krieg!“

Fünf Wochen gingen ins Land, bis daß
er Gewißheit wurde. Und dann von dem
Augenblicke an, in dem der Fernſpruch
„Drohende Kriegsgefahr!“ auf dem Ge-
ſchäftszimmer einlief, vergingen wieder acht
Tage, in denen zwar die Welt ihr gewohn-
tes Alltagsantlitz ſchon zu wandeln begann,
tie Kaſernen ſchon von Reſerviſten gefüllt
waren, auf den Schienen die Mobil-
machungszüge dampften, aber in denen man
noch daheim in die Geſichter von Frauen
und Kindern ſah, ſeine Füße unter den eige-
nen Tiſch ſtreckte und ſeine Glieder im eige-
nen Bett 'dehnte, in denen von der nahen
Grenze noch kein Kanonendonner über den
Rhein dröhnte, kein Flieger ſich drohend am
Horizont zeigte. Selbſt als wir längſt die
Feuertaufe erhalten hatten und auf einen
anderen Kriegsſchauplatz verſchoben waren,
trafen wir dort Ende Auguſt aktive Regi-
menter, die noch keinen Schuß gehört, ge-
ſchweige denn gelöſt hatten.

Und die Heimat? Sie lebte bis auf die
unmittelbar in Mitleidenſchaft gezogenen
Grenzgebiete noch jahrelang faſt unberührt
vom Kriege weiter urteilte über ihn am
Stammtiſch nach der alten Weiſe: „Nichts
Beſſeres weiß ich mir an Sonn- und Feier-
tagen uls ein Geſpräch vom Krieg und
Kriegsgeſchrei.“ Es dauerte eben ſeine Zeit
und mußte ſie dauern, bis die gewaltigen
Maſſenheere jener Tage, für die im Frieden
nur verhältnismäßig ſchwache Stämme be-
ſtanden, kriegsbereit waren, und noch länger,
bis nach dem Falle der Entſcheidungen in
den Grenzſchlachten der Krieg ſich in das
Jnnere des Landes fortwälzte.
Jetzt „mokoriſierke“ Mobilmachung

Das wird auch in Zukunft nicht anders
ſein. Aber ein Neues iſt hinzugekommen.
Alle rüſtungsfreien Heere verfügen heute
über Waffengattungen, die jede Stunde,
jeden Augenblick kampfbereit ſind. Flug-
zeug- und Kampfwagengeſchwader kann man
bei einer Mobilmachung nicht aus der Erde
ſtampfen, Flugzeug- und Kampfwagenführer
nicht aus den Reihen der Reſerviſten und
Landwehrleute nehmen. Maſchinen und Be-
ſatzungen müſſen in ſorgſamſter Friedens-
ousbildung feſt miteinander verwachſen ſein.
Hat man ſie aber ſtändig kampfbereit zur
Hand, warum ſie nicht auch bei günſtiger Ge-
legenheit ohne lange Umſchweife gebrauchen
Wir haben es ja ſchon erlebt, damals vor
30 Jahren, als ohne Kriegserklärung wie
aus heiterem Himmel japaniſche Kriegs-
ſchiffe vor Port Arthur erſchienen und die
ruſſiſche Flotte im Hafen blockierten. Was
damals zur See geſchah, kann ſich in naher
oder ferner Zukunft zu Lande oder aus der
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Zeugen des Krieges Künder vom Heldentum.
Wenn die Zeit der Ebbe ist, tauchen an der

jordähnlichen Felsenküste bei Falmouth, dem
außersten westlichen Punkt Englands, die
Trümmer von fünf gestrandeten deutschen
U-Booten auf. Vor der sie verfolgenden eng-
lischen Flotte hatten sie während des Krieges
Schutz im Hafen gesucht, doch den Weg Ver-ehlt. Sie strandeten an den Klippen, und einer

kam lebend davon. Man sieht hier eines der
Wracks, der stummen Zeugen deutschen

Heldentums von einst.

Luft wiederholen. Man wende nicht ein, es
ſei in den Tagen der Kriegsächtung und
Nichtangriffspakte nicht möglich. Gerade erſt
recht! Wird doch durch ſie eine ſchulgerechte
Kriegseröffnung alten Stiles mit Vermitt-
lungsverſuchen, Kriegserklärung, ſo in die
Länge gedehnt, daß jeder Vorteil der Ueber
raſchung, der ſchnelleren Schlagbereitſchaft
verlorengeht, daß beide Teile Zeit haben,
ihre Kräfte bis zum äußerſten anzuſpannen,
und ſomit die Gefahr naherückt, daß die
Waage des Kampfes weder nach rechts noch
nach links ausſchlägt, der Krieg von An-
beginn in Gräben und hinter Drahthinder-
niſſen zu erſtarren droht.
Ueberfall ohne jede Kriegserklärung

Völkerrechtliche, moraliſche Bedenken?
Wer überhaupt noch in Zukunft die Verant-
wortung eines Krieges, in dem es bei dem
heutigen Stand der Technik unter allen Um-
ſtänden um Sein oder Nichtſein ſeines Vol-
kes gehen wird, auf ſich zu nehmen wagt,
wird ſich auch über ſie, wenn vielleicht auch
mit ſchwerem Herzen, hinwegſetzen oder ſie
zu umgehen wiſſen, wie es Bolivien und
Paraguay, Japan und China ſeit Jahren
tun, die vor dem Völkerbunde, vor der Welt
miteinander in Frieden zu leben vorgeben

vöder wenigſtens eine Zeitlang vor-
gaben währenòö ihre Heere und Flotten
ſich ſchon lange um den Grand Chaco, um
Shanghai und die Mandſchurei herum-
ſchoſſen.

Urplötzlich, wie eine Naturgewalt wird
der Krieg der Zukunft über die Völker her-
einbrechen. Der italieniſche General Douhet
hat uns in ſeinen Schriften davon ein an-
ſchauliches Bild gegeben. Eines Abends
oder Morgens werden auf ein geheimes
Zeichen ihrer Regierung die Flugzeug-

geſchwader von allen Flugplätzen nahe der
Grenze aufſteigen. Jn wenigen Stunden, ja
Minuten, werden ſie über den lebenswich-
tigen Punkten des feindlichen Landes, über
dem Regierungsſitz, den Rüſtungs-, den volk
reichſten Jnduſtrieſtädten kreiſen. Kein Ab
wehrgeſchütz, keine Jagòöſtaffel- wird ſo
ſchnell ſchuß-, bzw. aufſteigebereit ſein, wer
den mit Spreng-, Brand und Gaswirkung
das feindliche Hirn, die feindlichen Nerven
ſtränge lahmlegen. Kampfwagengeſchwader
werden gleichzeitig über die Grenzen
brechen, ihr Werk zu vollenden, das über-
raſchte, durch die Luftangriffe erſchütterte
Heer des Feindes zu entwaffnen, zur
Niederhaltung des Gegners wichtige Punkte
in Feindesland zu beſetzen. Der Widerſtand
des Feindes wird zuſammenbrechen, ehe er
überhaupt zum Leben erwachte.

Bereit ſein iſt alles
Wenn man auch nicht in jedem, geſchweige

denn in allen Punkten Douhets Gedanken-
gängen folgen kann, wenn man einem poli-
tiſch wachſamen, einigermaßen gerüſteten
Volk ſoviel Fingerſpitzengefühl und Tatkraft
zutrauen muß, daß ein ſolcher Angriff es
doch nicht unvorbereitet trifft, das es den
Angriff doch auf einen gewiſſen Widerſtand
ſtoßen laſſen wird, ſo wird man doch wohl
mit Beſtimmtheit damit rechnen müſſen, daß
der Krieg mit weit größerer Schnelligkeit,
mit weit größerer Wucht einſetzt, als vor
20 Jahren, daß er von Anbeginn ſich nicht
ſchert um Kämpfer und Nichtkämpfer, um die
Unterſchiede von Krieg- und Etappengebiet,
Front und Hinterland, daß es ohne Zaudern
ſich ſogleich in ſeiner allumfaſſenden Größe
offenbart, das ganze Volk bis zum letzten
Mann, bis zur letzten Frau, jedes Alter,
jedes Geſchlecht, Kinder und Greiſe in ſeinen
Wirbel hineinziehen wird. Das Volk aber
wird eine ſolche ſchwere Belaſtungsprobe am
beſten überſtehen, das im Frieden ſchon ſich
der Gefahr bewußt iſt, das offenen Auges,
aber feſten Herzens ihr entgegengeht, nur
beſeelt von einem Gedanken, alles daran-
zuſetzen, ſein Daſeinsrecht zu behaupten.

Ernennungen in der deutschen Reichsmarine.
Links

Linienschiffe
Konteradmiral Carls, Chef

ernannt wurde; Mitte
des

admiral Bastian,

Stabes der Flotte, der zum Befehlshaber der
Kapitän zur See Boehm, der bisherige Kommandant

des Linienschiffes „Hessen“, wurde Befehlshaber der
Befehlshaber der Linienschiffe,

Konter-
Ostsee

Aufklärungsstreitkräfte; rechts
wurde zum II. Admiral der

ernannt.

Zu mokoriſierken Verbänden
auf Kraftwagen verladene Reiterkrupps

Es beſteht kein Zweifel, der Motor iſt auf
dem beſten Wege, das Pferd aus dem Heere,
vom Kampffelde immer mehr zu verdrängen.
Schon ſind in den in ihrer Rüſtung nicht
beſchränkten Ländern die geſamten Nach-
ſchubkolonnen, die ſchwere, die Flug-
abwehr-Artillerie, zum größten Teil
auch ſchon der Gefechtstroß der Truppe
motoriſiert. Schon ſchreitet man auch zur
Aufſtellung völlig motoriſierter Diviſionen!
Aber der Motoriſierung ſind auch Grenzen
geſetzt. Auf weiten Strecken des Erdballes
iſt das Straßennetz einſchließlich ſeiner Brük-
ken noch nicht ſo dicht und tragfähig aus-
gebaut, daß es eine motvoriſierte Kriegsfüh-
rung, ein langdauerndes Befahren mit ſchwe-
ren Kampffahrzeugen zuläßt. Die Gelände-
gängigkeit, die Brennſtoffverſorgung, der
Luftſchutz der Hunderttauſenden von Kraft-
fahrzeugen, die eine Vollmotoriſierung, ſelbſt
eines kleinen Heeres bedeuten würde, macht
Kopfzerbrechen.

So wird man wohl vor der Hand auf die
Dienſte unſeres altbewährten Waffenkame-
raden, des Pferdes, nicht verzichten können
und auf die Frage „Pferd oder Motor?“
die ausweichende Antwort geben: „Nein,
Pferd und Motor!“
Selbſt die bereits völlig motoriſier-

ten „ſchnellen“ Regimenter, Brigaden und
Diviſionen, wie wir ſie in England,
Frankreich und Amerika vorfinden,
und die an Stelle von Kavallerie-Diviſionen
zu weitausholenden Bewegungen, zu Um-
faſſungen, Umgehungen, zum Beſetzen weit-
abgelegener taktiſch wichtiger Engen und
Höhen angeſetzt werden ſollen, rufen, wenn ſie
an Ort und Stelle ſind, und mit dem Feind
in Berührung treten, für die Aufklärung, für
den Meldedienſt nach Reitern, klagen
über das Fehlen berittener Truppen, die
natürlich die Marſchgeſchwindigkeiten der
Motoren nicht würden halten können.

Man iſt daher jetzt in Amerika darauf ver
fallen, ſolchen motoriſierten Verbänden auf
Kraftwagen verladene Eskadronen mitzu-
geben.
Von den zweiteiligen Fahrzeugen iſt die

Zug maſchine zur Aufnahme der Mannſchaften

und des Gepäckes, der Anhänger zur Auf-
nahme von acht Pferden beſtimmt, die quer
zur Fahrtrichtung geſtellt werden. Der An-
hänger läßt ſich mit wenigen Handgriffen in
einen wind- und regengeſchützten Stall um-
wandeln. Man verwendet nach Möglichkeit
kleine, edle und ſchnelle Pferde,die wenig Platz einnehmen, und packt ihnen
nur das Allernotwendigſte (Munition!) auf
den Sattel, den Hauptteil des Reitergepäcks
auf den Laſtkraftwagen belaſſend, zu denen
die Eskadron ja immer wieder zurückkehrt.
So hofft man, Pferde und Reiter friſch und
leiſtungsfähig an den Feind zu bringen und
dadurch eine ideale Vereinigung von
Pferd und Motor im Dienſt der Aufklärung
und Sicherung geſchaffen zu haben. By.

Am 26. September jährte sich zum 175. Male
Geburtstag des berühmten Feldherrn
Befreiungskriege Hans David Ludwig

Graf Vorck von Wartenburg.

Das beſte Geſchäft
Frankreichs Flugzeuginduſtrie hat zu tun.

Es läßt ſich nun einmal nicht leugnen:
das beſte Geſchäft iſt und bleibt der
Vertrieb von Lriegsgerät aller Art. Um ſich
ein Bild von der Blüte dieſes Geſchäftes zu
machen, genügt es, einen Blick auf das An
gebot an neuen Kampfflugzeugen zu werfen.
Die franzöſiſche Firma Louis Breguet hat
einen zweimotorigen Kampfeinſitzer in Ar-
beit, für den ſich Intereſſenten gefunden
haben. Das Flugzeug kann eine Geſchwindig-
keit von 370 Kilometer entwickeln und wird
auch noch mit einer Kanone ausgerüſtet.
Kanonenflugzeuge ſind überhaupt ſehr ge-
fragt, werden infolgedeſſen auch in ſtets
neuen Formen und mit allen möglichen Ver-
beſſerungen herausgebracht. Potez hat die
Serie ſeiner begehrten Kampfflugzeuge um
ein Bombenflugzeug bereichert, das 300
Kilometer in der Stunde erreicht, während
Dewoitine zahlreiche Beſtellungen auf ſeinen
neuen Kanonenjagdeinſitzer, der es auf
430 Kilometer Stundengeſchwindigkeit bringt,
erhalten hat. Obwohl die franzöſiſche Flug-
zeuginduſtrie mit dem Vertrieb ihrer Kampf-
und Bombenflugzeuge enorme Summen ver-
dient, ſo daß ſie ſich ſelbſt fabelhafte Ver-
ſuchsſtationen eingerichtet hat, um ſtets neue
Vollendungen im Bau und der Ausrüſtung
der Maſchinen zu erzielen, hat ſich das fran
zöſiſche Luftfahrtminiſterium bemüßigt ge-
fühlt, 37000 Franken für die Unterſtützung
der Flugwiſſenſchaft aus zuwerfen. Der Be-
trag iſt allerdings ſo gering, daß er kaum
ausreicht, um das weſentlichſte literariſche
Material auf ein Jahr hinaus beſchaffen zu
können.

der
der

Luftſchutz für Polens Eiſenbahnen.
Die polniſche Eiſenbahn unternimmt zur Zeit

Verſuche, Eiſenbahnzüge gegen die Luftgefahr zu
ſchützen. Zum Teil werden die Bremſerhäuschen ſo
umgebaut, daß ſie ein Maſchinengewehr zur Flug-
zeugabwehr aufnehmen können. Dieſe Verſuche
dürften jedoch wieder eingeſtellt werden, da es nur
eine Frage kurzer Zeit iſt, daß ſämtliche Eiſenbahn-
züge mit Druckluftbremſen ausgeſtattet werden, die
die Bremſerhäuschen überflüſſig machen. Der zweite
Verſuch iſt daher von größerer Bedeutung. Er be
ſtebt darin,. daß in die Züge ſelbſt ſchwere
Maſchinengewehre eingebaut werden ſollen. und
zwar rechnet man zwei Maſchinengewehre für je
15 Wagen. Ein Maſchinengewehr-Neſt ſoll hinter
der Lokomotive und eines ganz am Schluß ange-
bracht werden.

Jtalien verkürzt die Dienſtzeit.
Jtalien verſucht bei der jetzigen Herbſteinſtellung

probeweiſe die Dienſtzeit zu verkürzen. Der Ver-
ſuch erſtreckt ſich zunächſt nur über 1200 Mann aus
Rom, Neapel und Averſa. Dieſe 1200 Mann ſollen
auf nur drei Monate ausgehoben werden Die Ver-
kürzung der Dienſtzeit ſoll ſpäter allgemein durch-
die verbeſſerte Jugendausbildung ausgeglichen wer-
den. Außerdem will man durch die Verkürzung der
Dienſtzeit die Möglichkeit erhalten das ganze
Jahreskontingent einzuſtellen. Bisher war das nicht
der Fall, es blieben im Durchſchnitt rund 60 000
Mann dienſtfrei.

v J

Das Grabmal des unbekannten Soldaten in Wien.
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Stadtmühle Alsleben A. G., Alsleben
Am Sonnabend nachmittag fand im Hotel

„Stadt Hamburg“ in Halle die Generalver-
ſammlung der Stadtmühle Alsleben A.G.
ſtatt, die den Abſchluß des vom 1. Juli 1933
bis zum 30. Juni 1934 dauernden Geſchäfts
jahres genehmigte und Vorſtand und Auf-
ſichtsrat Entlaſtung erteilte. Vorſchlags-
gemäß wurde die Verteilung einer Dividende
von 10 Prozent auf die Vorzugsaktien und
von insgeſamt 9 Prozent auf die Stamm-
aktien beſchloſſen, einem Anleiheſtock wurden
60 000 Mark zugeführt, 3100 Mark wurden
auf neue Rechnung vorgetragen. Wie der
Vorſitzende des Aufſichtsrats, Dr. jur. Moritz
Köhne, Plötzkau, mitteilte, habe die letzte
r den Uebergang von der freien zur ge
undenen Wirtſchaft er Jn Zukunft

werde ſich damit der Wettbewerb der Mühlen
auf dem Gebiet der qualitativen Höchſt
leiſtung abſpielen. Die Mühle habe im abge
laufenen eſchäftsjahr gut und glatt ge
arbeitet, ohne größere Verluſte zu erleiden.
Der Gewinn ſei aus dieſem Grund um 60 000
Mark höher als in den Vorjahren. Jm
weiteren Verlauf der Verſammlung ergriff
dann noch Bankdirektor Schander, der am
1. April nach ſeinem 50jährigen Berufsjubi-
läum in den Ruheſtand getreten iſt, das Wort
und danukte der Verſammlung für das Ver
trauen, das ſie ihm gezeigt habe. An ſeine
Stelle trat Bankdirektor Dr. Mattil(Dresdener Bank) neu in den Aufſichtsrat
ein. Der ſatzungsmäßig aus dem Aufſſichts-
rat ausſcheidende Oberamtmann Otto Hör-
ning wurde wiedergewählt. Nachdem der
Vorſitzende dem nunmehr ausſcheidenden
Bankdirektor Carl Schander den Dank
von Aufſichtsrat und Aktionären ausge-
ſprochen hatte, wurde die Verſammlung
geſchloſſen.

75 Jahre Huth Kchter, Wörmlitz

Am 1. Oktober konnte, wie wir bereits in
der Sonnabendausgabe kurz berichteten, die
Firma Huth Richter, Chemiſche Fabrik
A.-G., Wörmlitz bei Halle, auf ein 75jähri-
ges Beſtehen zurückblicken. Jm Jahre 1859
wurde die Geſellſchaft unter dem Namen Huth

Voigt gegründet. Heinrich Huth ſen.
1907) vereinigte ſich mit einem Julius

Voigt, der dem Unternehmen als ſtiller Teil-
haber angehörte. Jm Jahre 1873 trat ein
E. Richter, Berlin, zur Gründung der Ber-
liner Filiale als Teilhaber ein, und die Ge-
ſellſchaft, die dann im Jahre 1923 zu einer
Familien Aktiengeſellſchaft umgewandelt
wurde, firmierte als Huth Richter. Das
Werk, das gegenwärtig alle techniſchen Oele
und Fette für Induſtrie und für den Haus-
halt herſtellt, wobei Harze jeder Art das
Grundprodukt zur Deſtillation bilden, nahm
ſchon in den erſten Jahren ſeines Beſtehens
einen außerordentlich ſtarken Aufſchwung, und
die Chronik der Fabrik weiß davon zu berich-
ten, daß die Zahl der beſchäftigten Arbeiter
in den Jahren 1865 bis 1870 auf das Drei-
fache geſteigert werden konnte. Jm Laufe
der Jahre wurde das Unternehmen ſtändig
vergrößert und techniſch in jeder Beziehung
zur Vervollkommnung gebracht. Jm Jahre
1882 trat dann der älteſte Sohn des Jnhabers,
der Kaufmann und Chemiker Paul Huth,
in die Firma ein, nachdem er nach einem
längeren Aufenthalt in Florida an den
Erzeugungsſtellen der Harze ſich umfang-
reiche Kenntniſſe angeeignet hatte. Jm
Jahre 1890 wurde Herr Heinrich Huth jun.,
der noch heute das Unternehmen leitet, nach
Studien in Frankreich und England als Teil-
haber in die Fabrik aufgenommen.

Jm Laufe der Jahre, in denen ſich das
Unternehmen zu den bekannteſten der Branche
trotz eines verheerenden Schadenfeuers im
Jahre 1889, dem damals faſt die ganze Fabrik
zum Opfer fiel, entwickelte, wurden die
Werksanlagen ſtändig vergrößert und moder-
niſiert, ſo daß ſie nunmehr ein bedeutendes
Terrain an der Saale gegenüber der Raben-
inſel umfaßt. Heute werden vort an die 300
Produkte hergeſtellt, vor allem Oele und Fette
für techniſche Zwecke bis herab zum Bohner-
wachs in verſchiedenen Farben, bis herunter
zum Pech zum Dichten der Mustöpfe im
Thüringer Land einmal ein großer Artikel
in der Vergangenheit des Werkes bis herab
zum Streuwachs zum Glätten der Tanz-
flächen. Der Abſatz der Geſellſchaft erſtreckte
ſich früher nicht nur auf das Jnland, ſondern
auch auf das Ausland, und faſt 20 Prozent
der geſamten Produktion ging früher in die
nordiſchen Länder. Jn der letzten Zeit iſt
das Werk nun dazu übergegangen, in größe-
rem Maße zur Herſtellung von Fetten Braun-
kohlenteeröle aus den mitteldeutſchen Braun-
kohlenbergbau zu verwenden, und es iſt in
dieſem Zuſammenhang vielleicht auch er-
wähnenswert, daß ſich die Geſellſchaft in
ſteigendem Maße auch in dem Kampf gegen
Materialvergeudung eingeſchaltet hat und
dazu übergegangen iſt, auch gebrauchte Oele
zur Regeneration zu yerwenden.

Neue Zuckerfreigabe für 1934/35.
Die Abſatzabteilung der wirtſchaftlichen

Vereinigung der deutſchen Zuckerinduſtrie hat
heute ihren Mitgliedern als erſte Freigabe
für die Kampagne 1934/35 5 Prozent der
Auguſt-Freigabe kontingentiert und die unver-
kauften Reſtbeſtände aus dem Wirtſchaftsjahr
1933/34 zum Verkauf freigegeben. Der Richt-
preis beträgt wie im Vorjahr zur Lieferung
Oktober Dezember 63 RM. für hundert Kilo
Melis brutto für netto einſchließlich Sack und
Steuer, Frachtlager Magdeburg.
Dipl.-Bergingenieur Wilhelm Tauer F.

Jm Alter von 46 Jahren verſchied am
Sonnabend Dipl.-Bergingenieur Wilhelm
Tauer in Deutz, Bez. Borna. Der Verſtorbene
ſtand ſeit 1927 im Dienſt der Niederlauſitzer
Kohlenwerke, Grube Krafft II, und hatte dortee dem 1. Januar 1931 die Stellung eines

Mehr Benzin aus Braunkohle
Eine gemeinſchaftliche Aklion von Regierung und Induſtrie

Das Reichswirtſchaftsminiſterium teilt
mit: Der Reichswirtſchaftsminiſter hat eine
Verordnung erlaſſen, die ihn ermächtigt, zur
neuen oder vermehrten Verwertung von
Braunkohle, ſofern er dieſe Verwertung
im volkswirtſchaftlichen Jntereſſe für not-
wendig hält, Unternehmen oder Perſonen, die
Braunkohle gewinnen oder über Braun-
kohlenvorkommen verfügen, zu Vereinigun-
gen zuſammenzuſchließen oder an beſtehende
Zuſammenſchlüſſe anzuſchließen (wirtſchaft
liche Pflichtgemeinſchaften). Die Verordnung
ſteht im Zuſammenhang mit den bekannten
Plänen auf eine Ausnutzung der Braunkohle
zur Erzeugung zwecks Treibſtoffgewinnung,
wie ſie durch unſere derzeitige Deviſenlage
geboten iſt.

Es würde unbillig ſein, einerſeits die Jn-
veſtierungen, die hierfür in Frage kommen,
und anderſeits den Nutzen, der aus einer ſo
zukunftsreichen Jnveſtition entſpringt, Einzel-
unternehmungen zukommen zu laſſen, viel
mehr iſt es erwünſcht, die geſamte Braun-
kohle einheitlich an der neuen Entwicklung
teilnehmen zu laſſen.

Die Unternehmungen der Braunkohlen-
induſtrie haben ihre Mitwirkung für dieſe
neue Aufgabe zugeſagt. Um jedoch eine völlig
gleichmäßige Behandlung eintreten zu laſſen
und um auch die kleineren Unternehmungen
heranzuziehen, iſt es von der Jnduſtrie ſelbſt
für zweckmäßig befunden worden, eine Rege-
lung zu erlaſſen, die die Rechte und Pflichten
der Jnduſtrie hinſichtlich der neuen Unter
nehmung gleichmäßig regelt. Die von der
Gemeinſchaft zu errichtende Anlage bleibt
Eigentum der Gemeinſchaft, an der die Mit-
glieder im jeweiligen Verhältnis beteiligt
ſind. 8.1 Abſ. 3 der Verordnung ſtellt dies
ausdrücklich ſicher, um erkennen zu laſſen, daß
es ſich hier nicht um irgendeine ſteuerliche
Belaſtung der Jnduſtrie handelt, ſondern um
ein gemeinſames Unternehmen, an deſſen Er-
folg die Mitglieder gleichmäßig beteiligt ſind.

Standort: Mitteldeutſchland
Bauprojekt von einigen hundert Millionen.

Der über dieſe Maßnahmen anſcheinend
außerordentlich gut unterrichtete „Deutſche
Volkswirt“ teilt ſchon in ſeiner Sonnabend-
nummer zu dieſem Plan mit, daß ein kleiner
Ausſchuß der beteiligten Werksleiter beauf-

tragt iſt, die Frage der Auswahl unter den
zur Verfügung ſtehenden Verfahren, des
Standortes, der Finanzierung nach induſtri-
ellen Grundſätzen zu prüfen. Das in Leuna
verwirklichte Verfahren der J. G. hat, ſo
heißt es in dieſer Mitteilung, ohne vielleicht
das letzte Wort der auch hier weiterſchreiten-
den Technik zu ſein, den Vorteil, auf eine
mehrjährige Erfahrung im Großbetrieb ver-
weiſen zu können.

Mittel-Für den Standort kommt
deutſchland in erſter Linie in Betracht,
ſo heißt es in dem Artikel weiter, ſchon die
Stärke der dortigen Braunkohlenvorkommen
legen dieſe Produktionsſtätte nahe. Für die
deutſche Wirtſchaft iſt das neue Bauvorhaben
natürlich von außerordentlicher Bedeutung,
insbeſondere für die eiſenverarbeitende Jn-
duſtrie. Das Verfahren erfordert umfang-
reiche Apparaturen, darunter Stahlkeſſel von
einer ungewöhnlich hohen Druckfeſtigkeit,
wie ſie nur wenige, in erſter Linie deutſche
Firmen zu bauen vermögen. Die Eigen-
erzeugung an Treibſtoffen dürfte ſich nach
Fertigſtellung der Anlage, zu der natürlich
Jahre gebraucht werden, der Hälfte eines
als weiter ſteigend gedachten Verbrauchs
nähern. Die Finanzierung des Projektes,
das eine Größenordnung von einigen hundert
Millionen insgeſamt ausmachen dürfte, kann
beiſpielsweiſe durch eine Umlage je geför-
derte Tonne ſichergeſtellt werden.

ſccd
Anmeldung von Papiermarkpfandbriefen.

Mit Ende des Jahres 1934 läuft die An-
meldefriſt für Anſprüche auf Grund ehemali-
ger Papiermarkpfandbriefe ab. Jeder Gläu-
biger ſolcher Papiermarkpfandbriefe muß des-
halb ſeine Anſprüche bei ſeiner Hypotheken-
bank ſpäteſtens bis zum Ende dieſes Jahres
anmelden.

Zeitzer Eiſengießerei A.-G., Zeitz.
Die Zeitzer Eiſengießerei und Maſchinen-

bau A.G. in Zeitz weiſt für das Geſchäfts-
jahr 1933/34 nach angemeſſenen Abſchrei-
bungen einen Reingewinn von 48 900 Mark
auf, der vorgetragen werden ſoll (i. V.
394 000 Mark Verluſt, der aus der Kapital-
herabſetzung von 2,80 auf 1,12 Mill. Mark
gedeckt wurde).

die neue Skeuerkarke kommk.
Steuererlaß für Kinder bis zum 25. Lebensſahre möglich.

Der Reichsminiſter der Finanzen hat einen
Runderlaß herausgegeben, in dem die Be
ſtimmungen über die Steuerkarte für 1935
niedergelegt ſind. Jm weſentlichen wird die
Steuerkarte ſo ausſehen wie die des letzten
Jahres; immerhin ſind einige bemerkens-
werte Aenderungen eingetreten.

Die Steuerkarte 1935 berückſichtigt bereits
die Vorſchriften des neuen Einkommenſteuer-
geſetzes, das, ſoweit die Grundſteuer in Frage
kommt, am 1. Januar 1935 in Kraft treten
ſoll. Jm Entwurf des neuen Einkommen-
ſteuergeſetzes iſt vorgeſehen, daß auf Antrag
des Arbeitnehmers auch für volljährige
Kinder bis zum Alter von 25 Jahren, die auf
ſeine Koſten für einen Beruf ausgebildet wer-
den, ein Steuererlaß gewährt wird.

Jn den mit Wirkung ab 1. Januar 1935 in
Kraft tretenden neuen Lohnſteuer-Durch-
führungsbeſtimmungen wird beſtimmt wer-
den, daß die in Frage kommenden vollfähri-
gen Kinder ebenſo wie die Ehefrau und die
minderjährigen Kinder von der Gemeinde-
behörde auf der Steuerkarte eingetragen wer-
den. Während aber die Ehefrau und die Zahl
der minderjährigen Kinder unmittelbar von
der Gemeindebehörde auf Grund der Per-
ſonenſtandsaufnahme eingetragen werden, iſt
die Zahl der zu berückſichtigenden volljährigen
Kinder erſt auf beſonderen Antrag des Ar-
beitnehmers einzutragen.

Auf der Steuerkarte 1934 hatte die Ge-
meindebehörde auch die Zahl der Haus-
gehilfinnen einzutragen. Jn den neuen
Durchführungsbeſtimmungen wird dagegen
beſtimmt werden, daß für 1935 Haus-
gehilfinnen durch Eintragung eines ſteuer-
freien Betrages vom Finanzamt zu berück-
ſichtigen ſind.

Ebenſo wie im Vorjahr iſt auch für die
Steuerkarte 1935 die Frage nach der Religion
des Arbeitnehmers ausdrücklich vorgeſchrie-
hen worden. Die Frage iſt erforderlich, weil
die Kirchenbehörden in weitem Umfange da-
zu übergegangen ſind, unmittelbar auf Grund
der Steuerkarte die Kirchenſteuer zu ver-
anlagen. Durch die Frage nach der Religion
ſoll nicht die innere Ueberzeugung, ſondern
die äußere rechtliche Zugehörigkeit zu einer
Religionsgeſellſchaft ermittelt werden.

Da die Steuerkarte 1935 auch der Er-
hebung der Bürgerſteuer dient und der
Bürgerſteuer 1935 vorausſichtlich alle Per-
ſonen unterliegen, die am 10. Oktober 1934
das 18. Lebensjahr vollendet haben, darf die
Ausſchreibung der Steuerkarte nur bei Per-
ſonen unterbleiben, die am 10. Oktober 1934
noch nicht 18 Jahre alt ſind. Steuerkarten
ſind alſo für alle Arbeitnehmer auszu-
ſchreiben, die vor dem 11. Oktober 1916 ge-
boren ſind.

Der Erlaß des Reichsfinanzminiſters be-
faßt ſich weiter mit den von den Betrieben zu
führenden Lohnkonten und der Lohnſteuer-
beſcheinigung. U. a. wird darin geſagt, daß
in den ab 1. Januar 1935 in Kraft tretenden
neuen Lohnſteuer-Durchführungsbeſtimmun-
gen lich beſtimmt werden wird, daß

ein Lohnkonto nicht geführt zu werden
braucht, wenn der Arbeitslohn wöchentlich
nicht mehr als 15 Mark beträgt. Es liegt
aber im Intereſſe der Arbeitgeber, auch in
dieſen Fällen Lohnkonten zu führen, falls von
den Arbetktnehmern andere Steuern, wie z. B.
Bürgerſteuer, einzubehalten ſind.

Statt 117 Paragraphen nur 51

Die neuen Steuergeſetze ſind errig.
Jn der vom Staatsſekretör Reinhardt

herausgegebenen Zeitſchrift „Die Deutſche
Steuerzeitung“ wird darauf hingewieſen daß
die Arbeiten über die neuen Steuergeſetze im
Reichsfinanzminiſterium endgültig abge-
ſchloſſen ſind. Jm Oktober würden ſolgende
Geſetze erſcheinen: 1. Das neue Einkommen-
ſteuergeſetz, 2. das neue Körperſchaftsſteuer-
geſetz 3. das neue Reichsbewertungsgeſetz,
4. das neue Vermögenſteuergeſetz. 5. das Ge-
ſetz zur Aenderung des Erbſchiftsſteuer-
geſetzes, 6. das Bodenſchätzungsgeſetz, 7. das
neie Umſatzſteuergeſetz, 8. das neue Kapital-
verkehrsſteuergeſetz, das Steueranpaſſungs-
geſetz Das neue Einkomm'enſteuergeſets
werde nur 51 Paragraphen zählen während
es bisher 117 Paragraphen umfaßte. Es
werde am 1. Januar 1935 in Kraft treten und
erſtmalig auf die Veranlagungen für das
Kalenderjahr 1934 anzuwenden ſein.

Die Vorſchriften über die Lohnſieuer
würden erſtmalig auf den Arbeitslohn anzu-
wenden ſein. der für nach dem 31. Dezember
1934 erfolgende Dienſtleiſtungen gewährt
wird. Das neue Vermögenſteuergeſetz werde
erſtmalig im Jahre 1936 angewendet, wäh-
rend für 1935 die Vermögenſteuer noch nach
den gleichen Vorſchriften erhoben werde wie
für 1934. Das Bodenſchätzungsgeſetz werde
eine Ergänzung des Reichsbewertungs-
geſetzes ſein. Es ſehe die Schaffung von
Hilfsmitteln vor die die Ueberleitung von
den Werten der Vergleichsbetriebe zu den
Werten der übrigen Betriebe erleichtern und
ſichern werde.

Zuckerfabrik Brühl.
Die Zuckerfabrik Brühl A.-G. erzielte in

dem am 30. Juni 1934 abgeſchloſſenen Ge-
ſchäftsjahr nach ins eſamt 0,12 (0,10) Mill.
Reichsmark Abſchreibungen einen Rein-
gewinn von 306 544 (290 882) RM. Hieraus
werden, laut Beſchluß der Generalverſamm
lung, wieder 10 Proz. Dividende auf 1,68
Millionen Reichsmark verteilt.
Abſchluß der Europa Filmverleih, Berlin.

Die Europa Filmverleih A.-G., deren
Aktienmehrheit in den Händen der Tobis
Tonbild-Syndikat A.G. liegt, hat im Ge-
ſchäftsjahr 1933/34 einen Gewinn von 21610
Reichsmark erzielt, aus dem 10 Prozent
Dividende auf das Aktienkapital von 150 000
Reichsmark ausgeſchüttet werden.

Aufbau der 92F beendet
Eine Verlautbarung Dr. Ley.

Der Führer der Deutſchen Arbeitsfront,
Dr. Ley, hat eine Anordnung erlaſſen, in der
darauf hingewieſen wird, daß der Aufbau der
Deutſchen Arbeitsfront beendet iſt. Jn der
Verlautbarung heißt es: 1. Die Verwaltung,
Einzug der Beiträge und Auszahlung der
Leiſtungen der bisherigen Verbände geht auf
die Dienſtſtellen der Deutſchen Arbeitsfront
über. Nur die von dieſen Dienſtſtellen
bevollmächtigten Organe ſind berechtigt, Bei-
träge zu erheben und Leiſtungen auszu-
zahlen. 2. Für alle Gliederungen der Deut-
ſchen Arbeitsfront ſowie der NS- Gemeinſchaft
„Kraft durch Freude“, der NSBO, ſowie der
NS-Hago gibt es nur eine Kaſſenführung.
Das Schatzamt der Deutſchen Arbeitsfront
iſt von mir angewieſen, für dieſe Gliede-
rungen einen ordentlichen und außerordent-
lichen Etat für die Erfüllung ihrer Aufgaben
aufzuſtellen. 3. Für die NS- Gemeinſchaft
„Kraft durch Freude“ wird innerhalb dieſer
einheitlichen Kaſſenführung beſonders Buch
geführt. Das Schatzamt der Arbeitsfront
überweiſt auf dieſe geſonderte Buchführung
je Mitglied und je Monat 0,20 Mark. Ebenſo
werden die Ausgaben geſondert aufgezeichnet.
4. Verantwortlich jedoch für die geſamte
Kaſſenführung iſt mir der verantwortliche
Dienſtſtellenleiter der Deutſchen Arbeits-
front. 5. Die Reichsberufsgruppe der Ange-
ſtellten ſowie die Reichsbetriebs gemeinſchaft
Landwirtſchaft werden von dieſer Umſchal-
tung nicht betroffen. Die Reichsberufs-
gruppe der Angeſtellten wird am 1. Dezem-
ber d. J. in die Organiſation der Arbeits-
front überführt. Die Ueberführung muß bis
zum 1. Januar 1935 abgeſchloſſen ſein. 6. Die
Bezirkswalter und Gauwalter der Deutſchen
Arbeitsfront melden bis zum 15. Oktober,
daß die Umſchaltung durchgeführt iſt.

Oelgewinnung aus Bucheckern.
Zur Förderung der Oelgewinnung aus

deutſchen Oelſaaten ſind von der Reichsregie-
rung Maßnahmen eingeleitet worden, in die
bisher Raps, Rübſen und Leinſaat ſowie
Mohnſaat einbezogen ſind. Um auch die in
dieſem Jahre außergewöhnlich reiche Ernte
an Bucheckernkernen für die inländiſche Oel-
gewinnung nutzbar zu machen, wird für das
aus Bucheckern gewonnene Oel eine Aus-
gleichsvergütung von 50 Mark je 100 Kilo-
gramm Oel gezahlt werden. Hierdurch werden
die Oelmühlen in die Lage verſetzt, das im
Schlaglohn geſchlagene Oel, abgeſehen vom
reinen Schlaglohn, frei von allen übrigen Zu-
ſchlägen zurückzugeben. Um aber auch das
Sammeln und Verwerten von Bucheckern
über den Eigenverbrauch der Sammler hin-
aus zu fördern, und um hiermit zugleich der
minderbemittelten Bevölkerungsſchicht eine
Verdienſtmögliſtkeit zu ſchaffen, wird die
gleiche Ausgleichvergütung den Oelmühlen
dann auf Antrag gezahlt werden, wenn ſie
nachweislich für die ihnen gelieferten Buch
eckern einen Kaufpreis von mindeſtens 14 M
für den Doppelzentner zahlen. Der Preis
gilt für gute, geſunbe, trockene Ware (zur
Herſtellung von Speiſeöl geeignet). Die aus-
führlichen Richtlinien für die Durchführung
dieefr Maßnahmen ſowie der Zeitpunkt des
Jnkrafttretens werden in Kürze veröffentlicht
werden.

Handelsabkommen mit Argentinien.
Zwiſchen der deutſchen und der argen-

tiniſchen Regierung iſt am 28. September ein
Abkommen über den Handels- und Zahlungs-
verkehr unterzeichnet worden. Das Abkommen
wird vom 20. Oktober 1934 ab vorläufig ange-
wendet. Ueber die Einzelheiten des Abkom
mens, insbeſondere hinſichtlich des künftigen
Handels und Zahlungsverkehrs zwiſchen
Deutſchland und Argentinien, erfolgen weitere
Mitteilungen. Es wird jedoch ſchon jetzt dar-
auf hingewieſen, daß das Abkommen weſent-
lich von dem Gedanken unſerer Rohſtoffſiche-
rung aus Argentinien getragen iſt.

Aus dem Thüringer Gas-Konzern.
Die Licht- und Kraftverſorgung Weſt-

thüringens A.-G. in Eiſenach, die der Thürin-
ger Gas- Geſellſchaft in Leipzig naheſteht,
ſchließt das Geſchäftsfjahr 1933 ohne Gewinn
und Verluſt ab, ſo daß der aus früheren
Jahren übernommene Verluſtvortrag von
16 185 Mark unverändert beſtehen bleibt.

Ansloſung anhaltiſcher Ausloſungsſcheine.
Die diesjährige Ziehung der Ausloſungs

ſcheine des Freiſtaates Anhalt findet am
11. Oktober im Sitzungsſaal des Anhaltiſchen
Staats miniſteriums in Deſſau ſtatt.

Magdeburg, 29. Sept. Zuckermarkt. lerminpreise)
Weißzucker einschließlich *ack frei Seeschifſseite Hamburg
für 50 kg vetto.

Brief Ge Briet GeldSeptember 4.90 3.9 ebruar 4.10 4.50Oktober 4.00 1.9 März 44. 29 4.November 4,.00 3.90 Mai 4.40 1.30
Derember 4. 00 3. 90 August

Magdeburg. 29. September. Zuckermarkt Preise für
Weißzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg
brutto für netto ab Verladestelle Magdeburs Gemahlene
Mehlis bei oromptes ieferune Sept. 32. 85

Berlin, 1. Okt. Eektrolyf 43.75.

W a s s e s n d e
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Jathenow O. 1, 38 Lenten 3Rathenow l. 0,20 8s DömitHavelber 1.] 40.20 a Darchau 39.1 -0.60]
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das war ein Siegeslauf von VfL.- Halle 96
Unſere 99er belegten den 2. Platz. Auch Tuspv. Leung und MyC. waren erfolgreich.

Jm geſtrigen Großſtaffellauf Merſeburg
Halle ſiegten in der Hauptklaſſe wie erwartet
die halliſchen 96er. Den zweiten Platz beleg-
ten unſere Merſeburger 99er, die im Geſamt-
klaſſement jedoch erſt an dritter Stelle einlie-
fen. Die Reichsbahn Halle erzielte in Klaſſe
C eine Zeit von 39,58 Minuten, die demnach
noch beſſer iſt als ſie der Sieger in Klaſſe B,
unſer TuSpv. Leuna erreichte. Der VfL.
landete in der Klaſſe C auf dem zweiten Platz
und in Klaſſe D liefen die Freienfelder ein
unbeſtrittenes Rennen.

Bei den Zwölfermannſchaften konnten
unſere MHCer den erſten Platz behaupten.
Sie verbeſſerten ihre Zeit vom Vorjahr, die
auch der zweite Sieger in dieſem Lauf, die
DJK. Halle noch unterbot. Die MHC.-
Knaben blieben in ihrer B-Klaſſe zweiter
hinter Weiſe- Halle. Die Staffeln der Frauen
fielen ſämtlich nach Halle, da MHC. ſeine
Franuenmannſchaft zurückgezogen hatte. Eben
falls ausgefallen war der Sp. 22 Kayna. Die
als 25er- Mannſchaft gemeldeten Preußen
ſtarteten nur als Zwölfermannſchaft und er
reichten in ihrer Klaſſe den vierten Platz.

Es war ganz ſo wie in früheren Jahren. Bereits
in den frühen Morgenſtunden bringen die einzelnen
Vereine ihre Jugendmannſchaften an die einzelnen
Wechſel. Die Herrenmannſchaften kommen ſpäter
dran und ganz zuletzt erſt bringt jeder Verein
geheimnisvoll ſeine Beſten an die Stellen, die der
Gegner vorher nicht wiſſen ſoll. Mit den Fahnen
des neuen Deutſchland und den Vereinsfahnen raſſeln
die Laſtwagen nach Merſeburg. Die Vereinsführer
haben alle Hände voll zu tun und fahren noch in
letzter Minute im Kraftwagen die Strecke ab. Kurz
vor 10 Uhr, als der Oberleitungswagen mit dem Be
auftragten des Reichsſportführers, Aſſeſſor Schmidt,
dem Leichtathletikobmann Hoffmann Merſeburg,
und anderen „Offiziellen“ zum Start nach Merſeburg

ſtartfertig auffährt, ſtehen alle Kämpfer ihren

fropameister Wegner (96) geht durchs ZTiel.

Am Gotthardsteich herrſcht reges Leben.
Die Startläufer ſind bereits angelangt und im Trai-
wingsanzug warten ſie auf die Ankunft des Starters.
Die Bürgerſchaft der Domſtadt bringt wie immer dem
Start ein begeiſtertes Jntereſſe entgegen und bis hin-
aus vor die Tore nach dem 99er-Platz ſtehen die Mer-
ſeburger in dichten Reihen. Kurz vor 10 Uhr ſetzen
ſich die Kraftwagen der Preſſeleute, der verantwort-
lichen Leiter der Geſamtveranſtaltung der Gaubeauf-
tragten langſam in Bewegung. Die Blicke der Jn-
ſafſen ſind geſpannt nach dem Start gerichtet, wo die
erſten Läufer Aufſtellung genommen haben. Der
SV. 98 hat einen ſeiner ſchnellſten Mittelſtreckler,
Baars, an den Start geſtellt, und hofft damit,
bis zum erſten Wechſel bereits einen größeren Vor
ſprung herauszuholen. Die erſte Herrenmannſchaft
des VfL. 96 erſcheint mit dem jungen talentierten
Hanft am Start. Die Frage, ob der 96er ſeinen
ſtarken Konkurrenten von den „Grünhoſen“ halten
kann, wird ſchnell gelöſt.

Pünkklich knallt die Startpiſtole

Der Startſchuß kracht und ſofort nimmt Hanft 96
die Spitze, dicht gefolgt von Baars 98 und dem Start-
läufer der Reichsbahn. Bei ſcharfem Anfangstempo
bleibt die Lage in den erſten 400 Metern unverändert.
Dann ſetzt ſich die Kraft des alten Routiniers Baars
durch Hanft kämpft unter Hergabe letzter Kräfte und
nur mit wenigen Metern wechſelt er hinter dem
führenden 98ser. VfL. Halle 96 hat während ſeiner
jahrelangen Erfolge im Großſtaffellauf die richtigen
Erfahrungen geſammelt und nach altbewährter Tak-
tik ſetzt nunmehr der Angriff der Blauroten ein.
Einige Sprinter, denen man niemals mehr als 250
bis 300 Meter aufgebürdet hat, ſchaffen ſchnell einen
Vorſprung. Der mitteldeutſche Meiſter Stein und
andere Größen, wie Löhr und Schneegaß gin-
gen hier ins Rennen. Halle 98 iſt ſchnell zurückgefallen

muß der Reichsbahn den zweiten Platz über
aſſen.

Reichsbahn kämpft kapfer
Weiter zurück wickeln ſich zwiſchen 99 Merſeburg,

VfL. Merſeburg, Leuna und Wacker Halle harte Po
ſitionskämpfe ab. Jmmer weiter zieht ſich das Feld
auseinander. Jn Schkopau beträgt der Vor-
ſprung der 96er bereits 150 Meter. Hinter dieſem
Sogledörſchen zeigt ſich wiederum die alte Erfahrung

der 96er. Den Berg hinunter über die Saalebrücken
nach Ammendorf zu, einer Strecke, auf der wir einſt
mals den Olympiakämpfer Stor z, den Deutſchen
Hochſchulmeiſter Bauer und ſo ausgezeichnete Mit
telſtreckker wie Wawerla und Züntzſch laufen
ſahen, ſchickte Halle 96 wiederum Mittelſtreckler von
Format in den Kampf, die den Vorſprung bis Am
mendorf bereits auf 600 Meter ausdehnten. Mit
beſonderer Genugtuung und Freude ſahen wir vom
Rathaus Ammendorf bis zur Schachtſtraße den erſten
Vorſitzende, der 96er, Dr. Zün tzſch, in alter Friſche
ein großes Rennen laufen. Der 800-Meter-Läufer
Walkhoff vermag den Vorſprung noch weiter zu
vergrößern.

Wo war P8v. Halle
Auf dem zweiten Platz liegt die Reichsbahn, deren

ausgezeichnetes Läufermaterial die Aufmerkſamkeit
aller auf ſich zieht. Bereits in Ammendorf konnte
die Reichsbahn von den nachfolgenden Dritten, den
Merſeburger 9ern nicht mehr gefährdet werden. Von
der Artilleriekaſerne ab umſäumen tauſende die
Rennſtrecke, und als der Europameiſter Guſtav
Wegener mit annähernd vier Minuten Vorſprung
am Rudolf-Jordan-Platz das Ziel paſſiert, wird er
von dem ehrlichen Beifall der Hallenſer empfangen.

Freudig begrüßt wurden auch die tapferen Reichs-
bahnleute, die in dieſem Erfolg die ſchönſte Krönung
ihrer Sommerarbeit ſehen dürfen. Jn großen Ab-
ſtänden folgen die anderen Vereine. Beſondere An-
erkennung verdienen die Leiſtungen der Wackeraner,
die keine Mühen geſcheut haben, eine Mannſchaft auf
die Beine zu bringen. Unter dieſen Umſtänden wirkt
das Fehlen einer Mannſchaft des PSV. Halle be-
ſonders niederdrückend es ſcheint, daß gerade dieſem
Verein die Aufſtellung von 25 guten Läufern nicht
allzu ſchwer fallen ſollte.

ſtark zu den Rebenläufen
Zur gleichen Zeit, als der Starter den Hauptlauf

am Gotthardt-Teich in Merſeburg auf die 14,25-Kilo-
meter-Strecke ſchickte, wurde zu den Nebenläufen ge-
ſtartet. Am 99er-Platz in Merſeburg die Jugend, in
Ammendorf am Schützenhaus die 12er- Mannſchaften
der Herren und Jugend und die Knaben. Die Frauen
und Mädchen am Roſengarten und ſchließlich am
8er-Platz die 12er- Mannſchaften der Knaben. Jn
der Herrenklaſſe über 4,5 Kilometer gab es zwar den
erwarteten Sieg des Merſeburger Hockeyklubs, doch
die Deutſche Jugendkraft leiſtete den Merſeburgern

heftigen Widerſtand, dicht hinter dem Sieger gehen
ſie durch das Ziel. Bei dem Kampf dießr beiden
Mannſchaften ſind die anderen Vereine weit zurück
gefallen. Jn der BeKlaſſe, die den Kreisvereinen
vorbehalten war, konnten die Leute von „Con-
centra“, Ammendorf, ihren erſten Athletik-
Erfolg buchen. Eintracht wurde hier Zweiter.

Zwei gleichwertige Mannſchaften, Halle 96 und
der Sportverein 98, ſtellten ſich bei der Jugend am
99er-Platz dem Starter. Ueberraſchend konnten die
96er die Grünhoſen, die mit einigen ihrer Beſten
nicht antreten konnten, ſchlagen. Nachdem die erſten
Läufe faſt gleichzeitig wechſelten, ging Halle 96 kurz
vor Schkopau in Führung, den Vorſprung zeitweilig
bis auf 300 Meter ausdehnend. Durch geſchickte
Wechſel gelingt es dem Sportverein 98, von Ammen-
dorf ab den Vorſprung der 9er zu erringen. An
Ruſches Hof ſind die Grünhoſen an 96 heran. Mit
wechſelnder Führung geht es nun die Metrſeburger
Straße entlang. Mit kurzem Vorſprung erhält der
Schlußläufer der 96er den Stab. Am Ziel
beträgt der Abſtand beider Mannſchaften etwa
20 Meter. Vorher hatten die Knaben und Mädchen
ihre Rennen beendet. Jn beiden Läufen konnten die
Jüngſten des Sportvereins 98 die Sieger ſtellen, wäh-
rend in der Frauenklaſſe durch Alleingang Halle 96
einen weiteren Erfolg für ſich buchte.

Siegerliſte:
Herren 14,25 Kilom. (25 Läufer) A-Kl.:

1. VfL. Halle 96 37,56 Min. 2. 99- Merſeburg 41,12
Minuten. B-Klaſſe: 1. T. u. Sp.-V. Leuna 41,22
Minuten; 2. Boruſſia 42,53 Min. C-Klaſſe:
1. Reichsbahn 39,58 Min. 2. VfL. Merſeburg 42,44
Minuten. DeKlaſſe: SV. Freienfelde Merſeburg
48,33 Minuten.

Herren 4,5 Kilom. (12 Läufer): A-Klaſſe:
1. Merſeburger Hockey-Club 12,19 Min.; 2. DJK.
Halle 12,26 Min. B-Klaſſe: 1. Concentra-Ammen-
dorf 13,44 Min. 2. FC. Eintracht Halle 14,00 Min.

Jugend 12 Kilom. (25 Läufer): 1. Vf2L.
Halle 96 32,35 Min. 2. Sportverein 98 Halle 32,45
Minuten. Jugend 4,5 Kilom. (12 Läufer):
1. KTV. Halle 13,16 Min. 2. SV. Weiſe-Halle 13,34
Minuten; 3. Wacker 13,49 Minuten.

Knaben 4,5 Kilom. (25 Läufer): 1. Sport
verein 98, Halle, 12,27 Min.; 2. KTV.-Halle 13, 10
Minuten. Knaben 2,1 Kilom. (12 Läuf.):
Klaſſe A: 1. Wacker 4,48 Min. 2. Deutſche Jugend

deutſcher Triumph in Brünn
Stuck (Auko-Union) gewinnt Maſaryk- Rennen vor Fagioli in Rekordzeit

Unüberſehbare Menſchenmaſſen waren am Sonn-
tag aus der Tſchechoſlowakei und den Nachbarländern
in Brünn zuſammengeſtrömt, um dem 5. Maſaryk-
Rennen für Automobile beizuwohnen. Bei herr-
lichem, ſommerlich warmen Wetter entwickelte ſich
auf der 29,142 Kilometer langen Rundſtrecke, die von
den Kleinen 15mal, von den Großen 17mal abzu-
fahren war, ein phantaſtiſcher Kampf, aus dem
Hans Stuck mit ſeinem Auto-Union-Wagen in
neuer Rekordzeit hervorging. Stuck bewältigte die
495,414 Kilometer in 3:53:27,9 127,044 Kilom. Std.
und verbeſſerte damit den alten, von Louis Chiron
im Jahre 1931 mit 4:12:07,5 117,9 Kilom. Std.
aufgeſtellten Rekord ganz erheblich. Damit noch nicht
genug, konnten ſich auch die beiden anderen Wagen
der Auto- Union mit Prinz zu Leiningen und
Sebaſtian ſowie die beiden Mercedes-Benz mit
Fagioli und Henne plazieren. Fün deutſche Renn
wagen unter den erſten Sieben eines ſehr ſchweren
500-Kilometer-Rennens, das iſt ein Ergebnis, auf
das die deutſche Automibil-Jnduſtrie mit vollem
Recht ſtolz ſein kann. Jn der kleinen Klaſſe mußte
ſich der Berliner E. G. Burggaller (Bugatti), der
Sieger der beiden letzten Jahre, mit dem zweiten
Platz hinter dem in 3:58:49 (109,8 Kilom. Std.) ge
winnenden Jtaliener Farina (Maſerati) be-
gnügen.

ſtark vor 200000 Zuſchauern
Schätzungsweiſe 200 000 Zuſchauer hatten ſich ein-

gefunden, als die 32 Wagen, 17 in der großen und
15 in der kleinen Klaſſe, gemeinſam geſtartet wurden.
Stuck (Auto-Union) arbeitete ſich ſofort an die
Spitze vor, hinter ihn legten ſich Fagioli (Mercedes-
Benz), Nuvolari (Maſerati) und Caracciola (Merce-
desBenz). Jn der zweiten Runde verſchärfte die
Spitzengruppe das Tempo, ſo daß Chiron (Alfa
Romeo), Comotti (Alfa Romeo) ſowie die beiden
Bugatti-Fahrer Wimille und Benoiſt allmählich zu
rückblieben. Trotz des weiter immer ſchneller wer-
denden Tempos konnte Caracciola in der
4. Runde an Nuvolari vorbei auf den dritten Platz
gehen. Der Jtaliener drückte aber ſofort ſcharf aus
Tempo und fuhr in der 5. Runde eine Zeit von
13:45 heraus. An der Spitze entwickelte ſich endeſſen
ein mörderiſcher Kampf um die Führung, e Fagioli
in der 6. Runde an ſich riß, aber ſchon in der
7. Runde lag Stuck wieder in Fronz. Beiden wur-
den vom Depot aus Zeichen gemecht, etwas vorſich
tiger zu fahren. Nachdem ſchon Wimille in der
5. Runde aufgegeben hatte, ſtellten in der 8. Runde
auch Benoiſt und Comotti die Weiterfahrt ein. Jhrem
Beiſpiel folgte in der 9. Runde auch Caracciola, der
ſchon von der 7. Punde an merklich langſamer ge
worden war. Ebenfalls in der 9. Runde ſchied auch
Louis Chiron (Alfa Romeo) aus, und zwar wegen
eines Achſenbruches. Nachdem in der 10. Runde die
meiſten Fahrer am Erſatzteillager gehalten hatten,
um neuen Brennſtoff einzufüllen, entbrannte von der
11. Runde an erneut der Kampf zwiſchen
Stuck und Fagioli um die Führung. Jmmer
ſchneller wurde der Jtaliener, die 11. Runde fuhr er
in 13:27,1 und die nächſte in 13:17,2, dann aber
mußte er erneut anhalten, um die Kerzen zu wechſeln.
Jn fliegender Haſt wurde dieſe Arbeit bewerkfſtelligt,
aber Stuck hatte inzwiſchen doch einen beträchtlichen
Vorſprung gewonnen, den Fagioli nicht mehr ein
holen konnte. Mit faſt drei Minuten Vorſprung
raſte Stuck (Auto-Union), ſtürmiſch bejubelt, als
überlegener Sieger durchs Ziel. Fagioli (Mercedes
Benz) hatte den zweiten Platz ſtets ſicher. Dritter
wurde Nuvolari (Maſerati), dann folgten in mehr

oder minder großen Abſtänden Prinz zu Leininoen

(Auto-Union) und Varzi (Alfa Romeo). Henne
(Mercedes-Benz) und Sebaſtian (Auto-Union) als
die Nächſten waren nach der 16. Runde abgewinkt
worden.

Auch die „„Kleinen“ fuhren Rekord
Zu einer Rekordfahrt geſtaltete ſich auch das über

nur 15 Runden 437,130 Kilometer führende
Rennen der Wagen bis 1500 ccm. Hier hatte ſich
der Jtaliener Farina (Maſerati) bald an die
Spitze geſetzt, die er bis ins Ziel nicht mehr abgab.
Mit einer Zeit von 3:58:49 109,8 Kilom. Std.
unterbot Farina den 1932 von Burggaller-Berlin
(Bugatti) mit 4:31:28,7 aufgeſtellten Rekord um
mehr als eine halbe Stunde. Hinter Farina tobte
über die ganzen 15 Runden ein erbitterter Kampf
um die Plätze, aus dem ſchließlich E. G. Burggaller
(Bugatti) als Sieger hervorging. Er hatte im Ziel
jedoch nur einen Vorſprung von 12 Sekunden vor
dem Tſchechen Soyka (Bugatti), der auf halben Wege
ſeinen Landsmann Schmidt abgelöſt hatte. Nur drei
Sekunden hinter Soyka paſſierte der Engländer
Eyſton (M. G.) als Vierter die Ziellinie vor ſei
Landsmann Seaman (M. G.).

die neuen Mokorrad- Meiſter
W. Winkler, E. Loof, H. Sonius, O. Ley.
Mit dem Hamburger Stoachark- Rennen wurde der

Wettbewerb um die deatſche Motorrad Straßen
meiſterſchaft zum Abſchuß gebracht, für den vorher
noch das Marienberger Dreiecks-Rennen, das Eifel-
rennen auf der Nürburgring, das Hockenheimer
Rennen und des Schleizer DreiecksRennen gewertet
worden war. Jn der kleinſten Klaſſe (250 cem)
holte ſich V. Winkler, Chemnitz (DKW.), der
bereits mit großem Vorſprung führte, durch ſeinen
Hamfarger Sieg endgültig den Titel. Bereits vor
den Hamburger Rennen, in dem er noch ſiegreich
oar, ſtand der Sieg von E. Loof, Godesberg
(Jmperia) in der Klaſſe bis 350 cem feſt. Bis zuletzt
offen war der Ausgang der Meiſterſchaft in der 500er
Klaſſe, die an den Hamburger Sieger O. Ley, Nürn-
berg (DKW.) mit nur einem Punkt Vorſprung vor
Steinbach, Neckarsuſm (NSU.) fiel. Jn der Klaſſe
bis 1000 eem endlich ſtellte H. Soenius, Köln (NSU.)
durch den Hamburger Sieg ſeinen Meiſterſchaftsſieg
endgültig ſicher. Der Schlußſtand der Meiſterſchafts-
tabellen lautet im einzelnen:

Bis 250 eem: 1. W. Winkler, Chemnitz (DKW.)
18 P. 2. A. Geiß, Zſchopau (DKW.) und H. Kahr-
mann, Fulda (DKW.) je 8 P. 4. A. Müller, Zſchopau
(DKW.) 5 P. 5. H. Winkler, München (DKW.) 3 P.

Bis 350 eem: 1. E. Loof, Godesberg (Jmperia)
21 P. 2. Klein, Frankfurt a. M. (Norton) 10 P.
3. Schanz Hadersleben (Jmperia) 7 P. 4. Pe-
truſchke, Berlin (Rudge) 5 P. 5. Richnow, Berlin
(Rudge) und Mellmann, Neckarsulm (NSU.) je 3 P.

Bis 500 cem: 1. O. Ley, Nürnberg (DKW.) 13 P.
2. Steinbach, Neckarsulm (NSU.) 12 P. 3. Roſe-
meyer, Lingen (DKW.) 10 P. 4. Kohlus, Bayreuth
(Rudge) 5 P.; 5. Fleiſchmann, Nürnberg (NSU.)
und Mellmann, Neckarsulm (NSU.) je 3 P.

Bis 1000 eem: 1. H. Soenius, Köln (NSU.) 16 P.
2. Rüttchen, Erkelenz (NSU.) 11 P. 3. Manzfeld,
r (BMW.) und Roeſe, Düſſeldorf. (BMW.)
je 7 P.

Seitenwagen: bis 350 cem: 1. Loof, Godesberg
(Jmperig); bis 600 cem: 1. Schumann, Nüraberg
(NSU.); bis 1000 eem: 1. Weyres, Aachen (Harley-
Davidſon).

5,19 Min. 2. Merſeburger Hockeyklub 5,20
kraft 5,00 Min. Klaſſe B. 1. SV. We iſeS

Frauen 3,2 Kilom. (15 Läuferinnew):
1. VfL. Halle 96 8,32 Minuten im Alleingang.

Mädchen 3,2 Kilom. (15 Läuferinne v
1. Sportverein 98 Halle 9,24 Min. 2. Wacker 9,46
Minuten.

Nach Beendigung des Staffellaufes trafen ſich
alle Vereine mit ihren Läufern auf dem Platz des
Sportvereins 98 zur Siegerverkündung und Preis
verteilung.

Kreisführer Dr. Wehſer begrüßte in einer Rede
den Vertreter des Regierungspräſidenten, Regie
rungsdirektor Remy, den Beauftragten des Reichs
ſportführers Oberſcharführer Schmidt, Stadtrat
Leiſtikow als Vertreter des Oberbürgermeiſters der
Stadt Halle und den Gauführer des Gaues VI
(Mitte) Hans Hädicke.

Zum elften Male, ſo führte der Redner u. a. aus,
jährt ſich heute der Staffellauf Merſeburg--Halle.
Wieder haben über 1000 Sportsleute für ihre Farben
und Vereine geſiegt. Wenn auch die Spitzenſeiſtungen
etwas nachgelaſſen haben, ſo hat man doch die Ge
wißheit,' daß gute Breitenarbeit geleiſtet worden
iſt. Pflichterfüllung und Unterordnung bis ins
einzelne ſei heute dem Sportsmann Selbſtverſtänd
lichkeit. Anſchließend an die Worte fand die Preis
verteilung ſtatt. Den Preis des Regie
rungspräſidenten einen ſilbernen Staffel
ſtab, erhielt VfL. Halle 96. Der Europ a
meiſter Guſtav Wegner nahm ihn in
Empfang. Regierungsdirektor Remy übergab ihn
dem mit dieſem Lauf endgültig aus dem aktiven
Sportleben ausſcheidenden Hallenſer. Auch Dr. Weh
ſer dankte dem ſcheidenden Leichtathleten, der für
ſeine Vaterſtadt und für die Ehre der deutſchen
Nation ſchon ſo manchen Sieg errungen hat. Möge
er allen aktiven Sportsleuten in ſeiner ſympathiſchen
und beſcheidenen Art ein Vorbild ſein. Gauführer
Hädicke übergab ihm zur Erinnerung ein Wartburg-
bild. Den ewigen Jugendpreis erhielt die
Mannſchaft der 96er, ebenſo den Wanderpreis für
die beſte Geſamtleiſtung. Sportverein 99 Merſeburg
erhielt die Plakette der Stadt Merſeburg als beſte
Merſeburger Mannſchaft. Auch die übrigen Sieger
in den unteren Mannſchaften erhielten kleine Erinne
rungsgaben. Mit dem Deutſchland und Horſt
Weſſel-Lied fand die Siegesfeier ihren Abſchluß.

Ringkampf-Turnier
der Kreisbeſten im Bantam- und Feder-

gewicht.

Die Schwerathletik- Abteilung des Turn
und Sportvereins 1885 veranſtaltete das be
reits angekündigte Ringer-Turnier der Kreis
beſten am Sonntag im Schützenhaus. Der
große Saal war leider nur mäßig beſetzt.
Jm Bantamgewicht waren Schlickting-
Halle und Hauer-Leung zum Kampf nicht
erſchienen: für den letztgenannten trat Her r
mann Leung an. Beim Federgewicht fehl
ten Winkler Halle und Salzmannm-
Leuna. Durch dieſen Ausfall der fehlenden
Ringer wurden natürlich die Zahl der vor-
geſehenen Kämpfe beträchtlich herabgedrückt.
Nach einer kurzen Begrüßung und der dar-
auffolgenden Bekanntgabe der einzelnen
Ringer wurden die Kämpfe mit einem örei-
fachen Sieg-Heil auf unſeren Führer und
Volkskanzler Adolf Hitler eröffnet. Das
Federgewicht mit Funk-1885 und Bur-
kardt- Braunsdorf betrat zuerſt die Matte.
Burkardt gewann den Kampf nvach Punkten.
Jm zweiten Kampf Herrmonn-Leunga gegen
Richter-Ramſin blieb Richter Sieger (Schul-
terſieg 1,6). Den dretten Kampf Funk-1885
gegen Grothe-Ramſin beendet Grothe mit
Schulterſieg 453). Jm vierten Kampf erzielt
Ball-MTS. Merſeburg einen Punktſieg über
Richc-Ramſin. Der fünfte Kampf Bur-
rdöt- Braunsdorf gegen Grothe-Ramſin er-
zrachte einen Arbeitsſteg für Grothe. Jm
letzten Kampf ſiegte Ball-MTV. nach 27 Sek.
mit einem Schulterſieg über Herrmann-
Leung

Es wurde mithin folgende Siegerliſte in
den einzelnen Klaſſen feſtgeſtellt:

Bantanigewicht: 1. Ball (MTV.); 2. Richter
(Ramſin); 3. Herrmann (Leuna).

Federgewicht: 1. Grothe (Ramſin); 2. Bur
kardt (Braunsdorf); 3. Funk (1885).

Kampfrichter Jngenhoff-Leuna leitete die
Kämpfe zur vollſten Zufriedenheit.

Erleichterung des 5chwungrades.
Eine neuartige franzöſiſche Erfindung
Der techniſche Direktor der Franzöſiſchen

Telegraphengeſellſchaft hat ein neuartiges
Schwungrad erfunden, das bei gleicher Wirk
ſamkeit nur etwa die Hälfte des Gewichtes
eines normalen Schwungradres beſitzt. Die
Anregung zu dieſer Konſtruktion hat ſich
Salomon aus ſeiner Berufsarbeit geholt.
Das Schwungrad, das vor allem in Kreiſen
der franzöſiſchen Automobilkonſtrukteure
größtes Aufſehen erregt hat, iſt auf folgen-
dem Prinzip aufgebaut. Gewichte in Form
von ſtählernen Kugeln oder Rollen liegen
loſe in einer Serie von Kammern, die nahe
der Peripherie des Schwungrades angeorö-
net ſind. Die Fliehkraft dieſer Kugeln oder
Rollen wird dadurch ſo ſtark ausgenutzt, daß
ſie trotz des viel leichteren Schwungrades ge
nau ſo ſtark wie das gewöhnliche Schwung-
rad eine un regelmäßige Drehung verhüten.
Die geringſte Unregelmäßigkeit im Dreh-
moment ruft eine rythmiſche Bewegung der
Gewichte hervor, welche dann ſofort wieder
die Gleichförmigkeit der Kurbelwellen
drehung korrigiert. Jedenfalls darf man
außerordentlich geſpannt ſein, wie ſich dieſes
ar tise Schwungrad in Praxis be
währ.
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Favorit Halle mit 5:0 überzeugend geſchlagen Neumarkt ſiegt gegen die Geiſeltalelf knapp
423 und Ammendorf ſchlägt die Vezirksklaſſen auswahlelf ſicher mit 5:1. Wacker bezwingt

ESchönebeck 2:0.
Der geſtrige Staffellauf Halle- Merſeburg

und das damit verbundene Spielverbot hatte
für die Fußballer wieder einmal einen Ruhe-
tag zur Folge. Nur in Merſeburg, Halle, Neu
mark und Ammendorf fand je ein Fußbalk
ſpiel ſtatt. Jn Merſeburg erledigte der
BfL gegen Favorit-Blauweiß-Halle ſein fälli-
ges Punktſpiel und behauptete durch einen
chönen 5:0-Sieg weiterhin die aus eigenerer errungene Tabellenführung der erſten

Kreisklaſſe. Die vom Bezirk Halle- Merſeburg
in Neumark und Ammendorf durchgeführten
Werbeſpiele erfüllten nur in Ammen-
dorf voll und ganz ihren Zweck. Der Be

r r 1910 r r ergroßen Leiſtung auf und fertigte die auSpierern der Gaultga und der Bezirksklaſſe
zuſammengeſtellten Elf ſicher mit 5:1 ab. An

ders dagegen in Neumark, wo die Spiel
vereinigung gegen eine aus Kayna, Beunag
und Mücheln zuſammengeſtellte Elf anzu
treten hatte. Die Platzbeſitzer hatten hier alle
Hände voll zu tun, um nach einer anfänglichenrn de Auswahlelf nach ſchwerſtem

:3 die Oberhand zu behalten.Ringen mit
Dieſes Spiel, das vor einer ſehr ein ſeitig
eingeſtellten Zuſchauermenge ſtattfand, litt un
ter einer ganz ſchwachen Schiedsrichterleiſtung
wodurch ſehr oft die Grenzen des Erlaubten
überſchritten wurden. Es kann alſo hier von
keinem Werbeſpiel die Rede ſein Das in
Erfurt ausgetragene Punktſpiel-Ortsderby
zwiſchen Spielvereinigung und Sportklub en-
dete 0:.0. Jn Halle ſpielte Wacker gegen
den VfBSchönebeck und ſiegte 2:0, wobei erſt
malig der Verteidiger Bohne (früher Neumark)
mitwirkte.

vfL ſiegt über Favorik Halle 5:0 (3:0)
Da noch in letzter Minute Claus frei wurde,

ſpielte der VfL mit Wachsmuth als RA und
Ilaus Halblinks. Der VfL muß zuerſt gegen

Sonne und Wind ſpielen. Favorit kommt gut
auf, doch die Hintermannſchaft des Gaſtgebers
beſonders Kugler iſt heute gut in Schwung.
Durch Selbſttor des ins eigene Netz köpfenden
Vertoidigers kommt der PVfL zum billigen
erſten Erfolg. Nach einer Rechtsflanke täuſcht
Meißner glänzend und Fritzſche kann in die
rechte Ecke einſenden. Weiter greiſt der VfL
an. Wachsmuth kann durchlaufen und von
der gegneriſchen Verteidigung unbehindert das
3. Tor anbringen.

Jn der dritten Minute der 2. Halbzeit macht
ein Verteidiger von Favorit unnötig Hand.
Meißner täuſcht den Tormann geſchickt und
erzielt Nr. 4. Jetzt erſt gibt ſich Favorit ge
ſchlagen und läßt gewaltig nach. Auch VfL
ſpielt jetzt verhaltener, wahrſcheinlich, um Zu-
ſammenſtößen aus dem Wege zu gehen, denn
Favorit ſpielte nun ziemlich hart. Einen durch
Knoche verwirkten Handelfmeter kann Meinecke
alten. Jn der Schlußminute kann dann

Fritzſche noch durch Kopfball den Sieg auf
5:0 erhöhen.

Mit der ſiegreichen Mannſchaft konnte man
geſtern zufrieden ſein. Gut waren beide Ver-
teidiger, auch Miinecke ſcheint in Form zu ſein
Jeſſe zeigte nicht das gleiche Können wie in
den letzten Spielen. Der Sturm braucht Zeit,
um ſich erſt einmal einzuſpielen. Die An-
griffe müſſen fließender und die Flanken von
Stange genauer werden. Claus iſt beſtimmt
eine Verſtärkung. Fritzſche war beſſer als ſonſt.
Favorit fing gut an, um dann allgemein zu ent
täuſchen. Weiſe (Preußen) pfiff korrekt und
ſtellte zum Schluß noch einen Favoriten wegen
Reklamierens heraus. Die 2. Mannſchaft
ſptelte ebenfalls 5:.0 für VfL. Auch hier ſah
es zuerſt nicht ſo günſtig aus. Von Favorit
wurden hier zuletzt noch 2 Mann herausgeſtellt

Renmark komb. Geiſelkal 4:3
Als Werbeſpiel war dieſes Treffen gewiß

nicht mehr anzuſehen, denn von beiden
Mannſchaften wurden die Schwächen des
Schiedsrichters Ellinger (Merſeburg) aus-
genutzt, was einem Spieler ſogar den Feld-
verweis einbrachte. Ein fanatiſches Publi-
kum, das mit den Entſcheidungen nicht ein
verſtanden war, half dazu.

Die Kombinierten traten ſoweit mit der
aufgeſtellten Mannſchaft an, nur für Reber
(M.) ſpielte ſein Klubkamerad Krummer.

Platzwahl hatte Neumark, die ſich die
Sonne im Rücken wählten. Die Vereinigten
fanden ſich ſchnell zuſammen, denn gleich vom
Anſtoß weg rückten ſie vors Neumärker Tor
und konnten ſchon nach 7 Minuten Spielzeit
überraſchend durch Sachſe (B.) zum Füh-
rungstor kommen. Neumark iſt verblüfft
und ehe ſie ſichs verſehen, kann Meixner (K.)
durch Alleingang für Weber unhaltbar ein
ſenden. Jn der 15. Minute bietet ſich Gab-
bert Gelegenheit, durch Fhler von Deebs
das Reſultat auf 2:1 zu vekkürzen. Abwech-
ſelnd liegen beide Mannſchaften im Angriff.
Müller und Weber müſſen ihre Künſte zei-
gen. So lenkt erſterer eine Gabbertbombe
zur Ecke, die Ellinger aber als Abſtoß vom
Tor gibt. Jn der 33. Minute muß Sachſe
(B.) den Platz wegen abſichtlichen Nachtretens
verlaſſen. Die 40. Minute bringt für Neu-
mark durch Steigemann den Ausgleich.

Durch mehrmaliges Umſtellen verſuchen
die 10 Spieler das grünweiße Tor zu be-
lagern. Altmann (M.) ſchießt dem Tormann
direkt in die Hände. Neumark macht ſich frei
von dem Drucke der Rotſchwarzen. Jn der
68. Minute erhält Neumark einen Elfmeter
zugeſprochen, den Gabbert plaziert zum 3:2
einſendet. Doch die Freude ſollte nicht lange
dauern, kurz danach in der 77. Minute ſchießt
Munter mit unverhofftem Weitſchuß ins
leere Tor den 3:3-Ausgleich, den Weber leicht
hätte verhindern können. Das Tempo wird

rfer. Meixner bringt durch gute Links-
vorlagen ſeinen mit vier Mann ſpielenden
Sturm wieder nach vorn. Da macht Weber
ſeinen Fehler wieder gut, indem er einen
ſcharfgetretenen Ball meiſterhaft über die
Torlatte hebt. Die folgende Ecke bringt nichts
ein, dafür ſchießt Deebs von den Kombinier
ten ein Selbſttor, welches das Schlußreſultat
und damit den Sieg für Neumark brachte, wilegung

Einen Spieler beſonders hervorzuheben wäre
nicht am Platze, denn ein jeder gab ſein
Beſtes. Das Vorſpiel der Knaben Beung
gegen Neumark gewannen Letztere mit 3:1.

Ammendorf Auswahlelf Halle 5:1 (1:0)
Bei dem in Ammendorf ausgetragenen Werbe-

ſpiel mußte die halliſche Auswahlelf eine zahlenmäßig
hohe aber verdiente Niederlage hinnehmen. Die
Mannſchaft, die nach den Abſagen der beiden Merſe
burger Kuhnt und Weiſe, für die Godau und Hauſik
ſpielten, ſowie Hoffmann (96) durch Groſſe (96) er
ſetzt war, und die ſich ſomit nur aus halliſchen
Vereinen zuſammenſetzte, enttäuſchte faſt auf der
ganzen Linie. Es kam kaum zu einer geſchloſſenen
Leiſtung und ſelbſt die erſte Halbzeit mit dem Wind
im Rücken ſpielend, wurde dieſer Vorteil nicht aus-
genutzt. Als dann die Ammendorfer nach der Pauſe
in kurzen Abſtänden mehrmals erfolgreich waren,
zerfiel die Mannſchaft der Hallenſer immer mehr, und
ſie mußten dem Gegner vollſtändig das Feld über-
laſſen. Die Gaſtgeber hatten in ihrer geſchloſſenen
und auf Kampf eingeſtellten Mannſchaftsleiſtung ein
bedeutendes Plus und verfügten mit ihrem ſchnellen
und entſchloſſenen Jnnentrio über eine gefährliche
Angriffswaffe, die noch manchem Bezirksklaſſenverein
zu ſchaffen machen wird. Recht gut unterſtützt wurde
der Sturm von der Läuferreihe, die das Rückgrat der
Mannſchaft iſt und im Aufbau und Störungsſpiel
gleich Gutes leiſtet.

Spielverlauf: Ammendorf ſtößt das Spiel an und
kann, obwohl gegen den Wind ſpielend, ſchon nach
fünf Minuten Spieldauer durch ſchönes Zuſpiel von
Metzner und Behrendt durch letzteren den
erſten Treffer erzielen. Auch weiterhin drückten die
Vorſtädter ſtark auf Tempo und es dauert geraume
Zeit ehe die Hallenſer zu Gegenaktionen kom-
men können. Trotzdem die Gäſte durch den Wind be
günſtigt, etwas mehr vom Spiel haben kann dies
nicht ausgenutzt werden, da die Stürmer zu unent-
ſchloſſen ſind und auch Geigenmüller im Tor der Am-
mendorfer recht gute Leiſtungen zeigt. So bleibt es
bis zur Pauſe bei dem 1:0- Vorteil der Gaſtgeber. Jn
der zweiten Hälfte konnten wohl die Gäſte eine
Viertelſtunde lang den Ammendorfern noch Wider
ſtand bieten, als dann aber die Läuferreihe immer
mehr nachließ, beherrſchte nur noch Ammen-
dorf das Feld. Metzner konnte in kurzen Ab
ſtänden dreimal für ſeinen Verein erfolgreich ſein und
dadurch die Ueberlegenheit klar zum Ausdruck brin-
gen. Wohl konnte Neubert in den Schlußminuten
noch das Ehrentor erzielen, aber faſt mit dem
Schlußpfiff ſtellte Preuß den 5:1-Endſieg her, der
für Ammendorf als ein großer Erfolg bezeichnet
werden muß. Allerdings muß feſtgeſtellt werden daß
beſtimmt die Möglichkeit beſtand, eine ſtärkere Mann-
ſchaftsvertretung der Auswahlſpieler zu finden. die
dann auch in ſpieltechniſcher Beziehung einen anderen
Gegner abgegeben hätten.

Wie im Vorſahre Sturm 10/2
Schöner Abſchluß der SA.-Radfernfahrt.

Mit der 12. Etappe, von Halle nach Berlin, wurde
die 2. Radfernfahrt der SA. am Sonntag abge
ſchloſſen. Der Sturm 10/2 Berlin beendete nicht nur
dieſe Etappe als ſchnellſte Mannſchaft, ſondern damit,
ebenſo wie im vergangenen Jahre, auch die ganze
Fahrt. Auf der insgeſamt rund 2000 Kilometer langen
Strecke Berlin München-- Berlin fuhren die Berliner
mit 68 Std. 31 Min. gegen dem Sturm 168 Offenbach
einen Vorſprung von mehr als zwei Stunden heraus
und wurden bei ihrem Eintreffen auf dem Preußen-
Platz, auf dem das große Feſt der Berliner Gruppe
zu Ende ging, herzlich empfangen. Es war allerdings
bereits dunkel, als die Fahrer auf dem Platz er
ſchienen.

Die Schlußetappe Berlin-- Halle über 166,7 war
als reiner Schnelligkeitswettbewerb ausgeſchrieben,
irgendwelche Sonderprüfungen fanden alſo nicht ſtatt.
Sturm 10/2 ſtartete zuletzt. Jn dem Bewußtſein des
ſicheren Endſieges fuhren die Berliner ein nicht ſehr
ſchnelles Tempo, trotzdem waren ſie wieder die
Schnellſten. Zuſammenfaſſend iſt noch zu ſagen, daß
ſich ſämtliche Teilnehmer ausgezeichnet gehalten haben,
daß in jeder Gruppe ein vorbildlicher Kameradſchafts-
geiſt herrſchte.

Geſamtergebnis: 1. 10/2 Berlin 68:31:00;
2. 168 Offenbach 70:45:00; 3. 10/3 Berlin 71:20:00;
4. 12/11 Breslau 72:19:00; 5. 10/4 Berlin 77:01:00;
6. 61 Buchſchlag 77:51:00; 7. FAD., Genſenheim
83:49:00; 8. 10/11 Berlin 85:31:00; 9. Stand 174
Bielefeld 90:58:00; 10. SA. Marine 7/9 Bielefeld
92:52:00; 11. FAD. Dahlen 93:15:00; 12. SS. II /82
Bielefeld 92:27:00; 13. Stand. 36 Halle 99:32:00;
14. Stand. 75 Halle 99:56:00; 15. 33/17 Bochum,

die 5AFernfahrer in Halle
Ein beſonders herzlicher Empfang wurde den

Mannſchaften in Halle bereitet. Schon von 11 Uhr
an ſtanden erwartungsvoll Frauen und Bräute der
beiden halliſchen Mannſchaften an der Riedelſtraße
und mit ihnen zahlreiche Freunde der halliſchen
SA. Männer und Freunde des Radſportes. Die
SA. ſorgte für Abſperrungen und gute Markierung
des hetzten Streckenteiles. Oberſturmbann-
führer Beunermann ſelbſt überwachte die Vor
bereitungen. Er ließ vor allem auch für die Ver

und mehrere Kannen Milch an-

M ä Torfo Merſeburg weiter ſiegreich
Montag, 1. vrtober 1934

fahren. Zunächſt wurden aber alle Wartenden auf
eine harte Probe geſtellt, war doch der Start von
Rudolſtadt aus ſpäter erfolgt, ſo daß ſich die An
kunft ſehr verzögerte. Allerlei Vermutungen über
die Reihenfolge der Ankunft wurden laut und als
die erſten Kraftwagen von der Strecke kamen, konnten
ſich die Jnſaſſen kaum der Frager erwehren, die
natürlich nur wiſſen wollten: wie liegt Halle? Die
Begeiſterung und frohe Erwartung war groß, als
jemand erzählte, noch bei Weißenfels hätten die
Hallenſer der Standarte 36 an zweiter Stelle ge-
legen. Endlich, endlich hieß es dann: Achtung! Die

Oberführer Ernst im Gespräch mit den halli-
schen SA-Fernfabrern.

erſten Fahrer bogen um die Ecke, ſtürmiſch begrüßt,
obwohl es nicht die Hallenſer waren. Dann kam
die zweite Mannſchaft und wieder waren es nicht
die Hallenſer. Aber gleichwohl wurde auch dieſe,
wie alle anderen Mannſchaften freudig begrüßt und
jeder herzliche Anerkennung für das tapfere Durch
halten gezollt. Daß unſere heimiſchen SA.-Männer,
als ſie ſchließlich durchs Ziel fuhren, ganz beſonders
ſtürmiſch begrüßt wurden, war dann nur ſelbſtver
ſtändlich, und was man dabei beobachten konnte, war
zum Teil recht rührend. Mit Blumen, Obſt, Nahrung,

Getränken kamen Mütter und Bräute und fieken
ihrem SA. Mann um den Hals ganz gleich, was
aus dem extra feſtlich gebügeltem Kleid wurde.
Oberführer Ernſt begrüßte ſowohl die erſte
halliſche Mannſchaft (Standarte 36), wie auch die
zweite perſönlich und unterhielt ſich eingehend mit
den Führern der Mannſchaften. „Gegenüber den
Berliner Mannſchaften, die aus Rennfahrern zu
ſammengeſetzt ſind“, ſo erzählen die halliſchen
Fahrer, „haben wir natürlich keine Ausſichten. Auch
beſtehen gewiſſe Unterſchiede in der Ausrüſtung und
in der Kleidung. Wir haben natürlich vorſchrifts
mäßig uns ausgerüſtet und bekleidet, wie es die Aus
ſchreibung verlangt. Auch wenn wir nicht auf die
erſten Plätze kommen können, ſo ſind wir doch zu
frieden und begeiſtert bei der Sache. Mehr als alles
einſetzen, kann man ja ſchließlich nicht und die Fahrt
durchgeſtanden zu haben, iſt ja genau ſo viel, als man
von uns erwartet! Nicht vergeſſen wollen wir, daß
wir eine Menge gelernt haben!“ Die Mann en
machten beide einen recht friſchen Eindruck. Für
ſämtliche SA.-Fahrer war in der Huttenſchule ein
Strohlager bereitet, für die Verpflegung ſorgte die
Gulaſchkanone und für gute Stimmung neben den
SA. Männern ſelber manche gute Freundſchaft, dir
hier „im Durchfahren“ geſchloſſen wurde.

Weltmeiſter Erich Metze
fuhr in Paris. Jm Geſamtergebnis der Dauerrennen
belegte der Dortmunder den zweiten Platz hinter
Paillard. Beſter Flieger war Gerardin, die Plätze
belegten Scherens und Richter.

Beim Frauen-Olympiaſportfeſt
in Hamburg hatte Käthe Krauß (Dresden) einen
Doppelerfolg, Die deutſche Meiſterin war über 160
Meter in 12,3 Sek, ſiegreich, außerdem gewann ſie
das Diskuswerfen mit der achtbaren Leiſtung von
41,29 Meter. Auch in den übrigen Wettbewerben gab
es gute Leiſtungen, obwohl die Veranſtaltung faſt
vollſtändig verregnete. Europameiſter Scheele gewann
ein eingelegtes 200-Meter-Hürdenlaufen in 25,4 Sek.

die Turneriſche Vereinigung ſiegke.

MT7B--7Bg 220:236 Punkte. Jugend MTB--7Bg 49:67 Punkte
Auf der MTV-Kampfbahn, die ſeit ihrem

jungen Beſtehen ſchon viele große Kämpfe er-
lebt hatte, gelangte geſtern bei ſtrahlendem
Sonnenſchein ein Vereinswettkampf zwiſchen
dem MTV und der Turn. Vgg. zur Austra
gung bei der neben Staffeln, Fauſt und Hand
ballſpielen auch leichathletiſche Kämpfe gezeigt
wurden. Bei der großen Rivalität, der zwei
größten Merſeburger Turnvereine gab es
prachtvolle und ſpannende Kämpfe zu ſehen,
und die Zuſchauer waren von dem Gebotenen
beſtimmt befriedigt. Nachdem die Wettkämpfer
pünktlich 9 Uhr auf dem Platz Aufſtellung
genommen hatten, wurde von ihnen das Tur-
nerlied „Auf zum Streite“ geſungen, worauf
Gaudietwart Rektor Ritter das Wort zu
einer Begrüßungsanſprache nahm, in der er
betonte, daß eine geſunde körperlich tüchtige,
geiſtig fortgeſchrittene und leiſtungsfähige Ju-
gend die Grundlage des neuen Staates ſei. Er
beendete ſeine Rede mit einem Sieg-Heil auf
den Führer und das deutſche Volk.

Bei den nun folgenden leichtathletiſchen Wett
kämpfen wurde Kugelſtoßen, Diskuswerfen,
Hochſprung, Steinſtoßen, Weitſprung, Schleu
derball, 100 Meterlauf, Speerwerfen und eine
4 mal 100 und 10 mal 200 Meter-Staffel aus
getragen. Zu den Konkurrenzen ſtellte jeder
Verein ſeine fünf Beſten, von denen der Erſte
mit zehn, der Letzte mit einen Punkt bewertet
wurden. Die „Turneriſche“ trug in den Wurf-
und Stoßkonkurrenzen durch Jerſch und
Hein z, in den Sprung- und Laufwettbewer-
ben durch Kundt die meiſten Siege davon,
während die Männerturner ſich in der Haupt-
ſache auf altbewährte Kräfte wie Weiß und
Miſchke bezw. auf Böhm und Dietrich
ſtützten. Während die Kämpfe der Herren in
vollem Gange waren, wurde ein Fauſtbalb-
ſpiel und eine 4 mal 100 Meter Staffel der
Jugend beider Vereine ausgetragen, in wel
chen beide Male die Tyog. den Sieger ſtellte,
und in der Staffel eine Zeit von 50 Sekunden
lief, was einen Durchſchnitt von 12,5 Sekun-
den entſpricht.

So gewann auch die Mannſchaft der Togg.
mit Krulik, Korb, Römpler, Schlor
und Schmidt den Vereinswettkampf Togg.
Jgd. MTV Jgd. überlegen mit 67:49 Pkt.
und ſtellte ſomit ihr ausgezeichnetes Nach
wuchsmaterial erneut unter Beweis. Beim
Fauſtballſpiel gewann Togg. Jgd. nach einem
flotten Spiel überlegen und taktiſch beſſer
mit 51:32. Die beſten Einzelkä mp f e r
waren bei MTV im Steinſtoßen Weiß mit7,75 Meter, Diskuswerfen Dietrich mit 29,22
Meter, Hochſprung Dietrich mit 1,50 Meter,
Kugelſtoßen Weiſß mit 10 52 Meter, Weit
ſprung Böh m mit 5,88 Meter, Schleuderball
Miſchke mit 43,35 Meter und 100 Meterlauf
Böhm mit 11,5 Sekunden.

Bei der Tvgg. waren, entſprechend den eben
aufgeführten Wettbewerben Heinz mit 7,50
Meter, Jerſch mit 30,65 Meter, Kundt mit
1,55 Meter, Jerſch mit 10,85 Meter, Kundt
mit 5,81 Meter, Kraneis mit 40,60 Mir. und
wiederum Kundt mit 11,4 Sek. die Beſten.

Als am Nachmittag die Kämpfe mit einer
4 mal 100 Meter Staffel fortgeſetzt wurden,
hatten ſich mehr Zuſchauer als Vormittags
eingefunden, die den Kämpfen mit geſpannter
Aufmerkſamkeit folgten.

Der Schlußmann in der mit 48,9 Sekunden
ſiegenden Tvgg. Staffel, Kundt holte auf
der Zielgeraden noch acht Meter Rückſtand
auf und konnte unter dem Jubel ſeiner Ver
einskameraden die Staffel mit Handbreite
vor Miſchke (MTV) gewinnen.

Der Sieger erhielt 5, der Zweite 3 Punkte, ſo
daß vor Beendig des Speerwerfens die5 Punkte urd lag. Jn difer letzten

zu u 5 deu Rad derh in Führung gelegen hatte zu über
flägein Der Beſte ber M war Klee

dienſt mit 40,50 Meter, während Kranunefs
ſeine Leiſtung immer mehr ſteigerte und mit
ſeinem letzten Wurf den Speer 43 Meter weit
ſchleuderte.

Den Abſchluß des Vereinskampfes bildete
eine 10 mal Rundenſtaffel, die wiederum
von der Tovgg. in 4:22,3 Min. mit großem Vor
ſprung gewonnen wurde. Abſchließend wäre
zu ſagen, daß die Organiſation keineswegs die
gewiß hohen Anforderungen erfüllte, die die
Wettkämpfer und die zahlreichen Zuſchauer an
den Kampf ſtellten. Die Tvg errang die Meiſtev
ſchaft, dank ihres vorbildlichen Kampfgeiſtes,
ſie ließ ſich durch keinen Mißerfolg entmutigen
und kämpfte immer anſtändig und fair.

Der MTV wartete mit weit geringeren Lei-
ſtungen auf, als bei den vor 14 Ta aus
getragenen Vereinsmeiſterſchaften. So ent
ſprechen die z. B. in den Sprung und auch
Wurfkonkurrenzen erzielten Höhen und Wei-
ten nicht dem Durchſchnitt des damals Gas
botenen, was wohl auf einzelne Verſager zu-
rückzuführen iſt. Dadurch gelang es den mit
beſſerem Läufermaterial ausgerüſteten Ver
einigten den nur knappen Vorſprung, der zu
einem Siege nicht ausreichte, in den Staffeln
aufzuholen und ſo die um nur knappe 16 Pkt.
höhere Geſamtpunktzahl zu erzielen, die den
Turneriſchen den Sieg verbürgte.

MT7Bv TurnBVgg 6:12 (4:3)
Zum Abſchluß des Vereinswettkampfes tra

ten die beiden Handballmannſchaften zum
Pflichtſpiel an, das die Tyog. nach ſchönen
Leiſtungen für ſich entſcheiden konnte. Togg.
trat in ſtärkſter Aufſtellung an, während der
MTV für den Mittelläufer Erſatz eingeſtellt
hatte und faſt die ganze 2. Halbzeit mit 10
Mann „durchhalten mußte, da Crain wegen
einer Reklamierung vom Platz verwieſen wurde
Bis zur Halbzeit hatte der MTV etwas mehr
vom Spiel und führte ſogar eine Zeitlang mit
6:4. Hier hatte er mit einigen Torwürfen
ſogar Pech, denn einige unhaltbare
Bälle rettete der Pfoſten. Dochdann folgte die Herausſtellung Crains, und
von da ab, brachte der Sturm nichts mehr fer
tig. Gegen die aufmerkſame Deckung der Turn.
Vgg. kam er nicht mehr an, und allmählich
machten ſich Ermüdungserſcheinungen bemerk
bar. Die Turn. Vgg. kämpfte unverdroſſen und
im gleichmäßigen Abſtänden erzielt ſie Tor
auf Tor, was ihnen vom Torwart des MTV
auch nicht zu ſchwer gemacht wurde, denn ei
nige haltbare Bälle ließ er paſſieren. Es wur
de hart um den Sieg gekämpft, das Spiel
blieb aber immer in den Grenzen des Erlaub
ten.

Leung ſchlägt Kepkun Weißenfels
Die 1. Mſchft. ſiegt 14:6, die 2. Mſchft. 21:5.

Jn zwei verſchiedenen Halbzeiten konnte man
am Sonntag die Leunger Mannſchaft im
Kampf gegen den vorjährigen Tabellenbeſten
ſpielen ſehen. Hatte man ſchon im voraus auf
Grund der einheitlichen Leiſtungen Leungas
mit einem Sieg gerechnet, ſo doch nicht ſo klar
wie es der Fall war. Jn der erſten Hälfte
drückte die Mannſchaft den Schwimmern völlig
ihre Spielweiſe auf und konnte bereits bis
zur Pauſe vom Winde unterſtützt klar mit
10:3 in Führung gehen. In der zweiten Hälfte
konnte ſich der Leunger Sturm dann nicht
mehr ſo recht entfalten. So kam es, daß das
Reſultat der zweiten Hälfte nur 4:3 für Leunga
ausging. Die Gäſte brachten ihre alte Mann
ſchaft und konnten auch in Führung gehen.
Wohl war der Sturm im Angriff gut, doch die
Hintermannſchaft wies ücken auf, zwiſchen der
Leunger Sturm ſich durchwinden und Tor
auf Tor erzwingen konnte. Leunga mußte mit

e e i er

hatten alle Anteil.
in der 3. Min. kann

in Führung gehen und es wä zurwährte
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zenfeſt aus.
ten das Reſultat auf 10 Tore, während Wei
ßenfels nur noch zu zwei Erfolgen kam. Auchin der zweiten Hälfte konnte Leunga vorerſt
noch bis auf 12:3 davon gehen, dann ſetzte
ein iſcher Kampf der Gäſte ein und
brachte ihnen zwei Tore ein. Bis zur 17. Min.
konnten dann Leuna und Weißenfels noch
zweimal Tore werfen, und damit das Schluß-
er feſtſtellen. Schiedsrichter Haaſe
1885 Merſeburg leitete gut.

Auch die Reſervemannſchaft der Gäſte mußte
ſich eine empfindliche Niede lage gefallen
laſſen. Die Leunger Mannſchaft war auf allen
Poſten gut beſetzt und ſiegte nach Belieben.

Jahn Freyburg ATB Mſbg. 17:7
Die Platzbeſitzer brachten zu dieſem Punkt-

treffen eine ausgezeichnete Mannſchaft auf
die Beine, in der alle ihre beſten Kräfte ver-
treten waren. Vor allem ihr Sturm erwies
ſich über die auch diesmal erſatzgeſchwächten
ATV.er bedeutend überlegen. So war es
denn kein Wunder, daß bereits bis zur Halb-
zeit der Sieg der Freyburger ſicher ſtand.
Nach dem Wechſel lieferten ſich die beiden

nicht auf 2.--2. 8:9.

Nenugufban der Dienſtſtelle.
Jm Verfolg des Neuaufbaues des Reichsbundes

für Leibesübungen tritt der Oberſcharführer Bitte als

Kampfgeiſt ſchafft Erfolge!

nenez r rer wer r n w e e a en ne
Bearbeiter ſämtlicher das SA,Sportabzeichen betr
fende Fragen ab 1, Oktober 1934 in die Dienſtſtelle
des Beauftragten des Reichsſportführers,

Ebenſo übernimmt der Gaureferent für Leibes
übungen im NSLVB. Dr. Bormann das Reſerat für
„Durchführung von Veranſtaltungen“ und Rotten
führer Stegmann die Bearbeitung von Archiv und
Statiſtik zuſammen mit der Fahrpreisermäßigung für
Jugendpflege treibende Vereine. gez. Schmidt.

vereinsnachrichten

MTBV 1861. Turnerinne n Mittwoch
Wilhelmsturnhalle. Erſcheinen aller Pflicht.

Germania-Felſenfeſt beſiegt Dorimund-Hörd' 04 im Rückkampf 9:7.
Halles Sportgemeinde erlebte am Sonnabendabend im Walhalla Theater durch

OlympiaGermaniaFelſenfeſt eine angenehme Ueberraſchung, die ſich im deutſchen
Reichsgebiet als kleine Senſation auf dem Gebiete der Schwerathletik auswirken
wird. Der deutſche Meiſter im Mannſchaftsringen Dortmund-Hörde 04
der ſchon jahrelang klar führend im Mannſchaftsringen iſt, wurde nach einem
ſpannend verlaufenen Kampfabend klar und einwandfrei mit 9:7 beſiegt. Damit
rehabilitierten ſich die Hallenſer für die 3 empfindlichen Vorniederlagen glänzend,

Großer Jubel belohnte die grandi Leiſtung.Der Großkampf war in allen Ferne ein ſolcher,

denn neben den Ringern war auch der Unparteiiſche
Voß, Berlin, ein ganz großer Könner, der auch die
kleinſten, noch ſo verſteckten unfagiren Kniffe ſofort
rügte und dabei die größte Ruhe bewahrte. Rupp,
Röſſen und Böhme, Leipzig, waren als Punktrichter
aufmerkſame Sekundanten.

Die Veranſtaltung erfreute ſich eines ganz aus
gezeichneten Beiprogramms. Germanias gend
maß ihre Kräfte mit der Jugend von Atlas
Die Leipziger ſiegten 13:10.
Reichsbahn TSV. ſchlägt KSV. 33 Sanger

hauſen 14:6.
Die beiden Gauligamannſchaften der Reichsbahn

und Kraftſportverein 33 Sangerhauſen ſtanden ſich
am Sonnabend in Sangerhauſen in einem Heraus-
forderungskampf gegenüber Die Reichsbahn mußte
Spatzier, Oſterland und Pfeiffer erfetzennd blieb trotzdem überraſchend ſicherer Sieger.

Wie ſag ich's meinem ſ5chuhmann?
Es wird ſich niemals ganz vermeiden laſſe

daß der Kraftfahrer auch hier und da einm
in Berührung mit den Polizeiorganen kommt.
Sehr häufig ergeben ſich dabei Auseinander
ſetzungen unerſprießlichſter Art, bei denen der
Kraſtfahrer inſofern meiſt den Kürzeren zieht,
als das gekränkte Auge des Geſetzes mit einer
mehr oder minder gepfefferten Geldſtrafe ant-
wortet, gegen die man ſich meiſt ſchlecht wehren

Gegner ein ziemlich ausgeglichenes Spiel, den Wer ten er den dar Werk Kerle der eenhe Keef ſpielte die Rautine eine erſte kann. Der Kraftfahrer hat dann einen doppel
4 u V sverkauftes Haus gewünſcht. Rolle. Gleiche Kraft und gleiche Raffineſſe wartete t A hab ereidenn während die Platzbeſitzer ſechs Mal er Das „Walhalla-Theater“, das ſich für ſolche Ver auf eine Blöße des Gegners Aber dieſe blieb aus, en Lrger geba t, der ſich von vornhere n

folgreich waren kamen auch die ATVer zu anſtaltungen prächtig eignet, zeigte jedoch einige ſo daß es nach einem 15 Minuten dauernden Zer- anz gut hätte vermeiden laſſen. Man wird
fünf Toren, mit denen ſie das Reſultat auf Lücken, die gerade nicht dazu angetan waren, den mürbungskampf zum Unentſchieden kam. Ger immer wieder die Beobachtung machen können
17:7 verkürzten. Viele Latten- und Pfoſten- Hallenſern beſonderen Mut einzuflößen. Die Stim- mania führte demnach 3-1. Max Hauſit daß man in allen Fällen, in denen man der
ſchüſſe der Merſeburger verhinderten ein wung war aber ganz ausgezeichnet, ſo daß die hatte den bekannten Hörder Weikert zum Gegner. a e zu Beanſtandungen Veranlaſſung gab,
Herankommen an dieſes verhältnismäßig Kämpfer beſte Unterſtützung fanden. Das „Wenn Der Hallenſer war gewillt, den Kampf auf Grund Faſt tets in Frieden auseinanderkommt, wenn

beherrſchte vollkommen den großen Saal. „Wenn des beſſeren Ringens zu entſcheiden, wofür aber der man die Ruhe bewahrt und unter allen Umhohe Endreſultat. Der unparteiiſche Schmidt,
Weißenfels, leitete den einwandfreien Kampf

Frieſen Frankleben--Kayng 9:5 (6:3)

Die Platzbeſitzer, denen man allgemein
gerade bei dieſem Punktſpiel nicht allzuviele
Erfolgsausſichten eingeräumt hatte, blieben

Schlichting ſiegt, „wenn“ Gebr. Hauſik zu Punkten
kommen, „wenn“ ſchließlich Hans Schedler ſein

heraufbeſchworen, wie ſie wohl ſelten erlebt wurde.
Aus dem „Wenn“ aber ſtieg eine Tat, wie ſie von
den Germanen, die gerade gegen Hörde ſtets pech-
verfolgt gekämpft hatten, längſt einmal erwartet
werden durfte. Die Hallenſer, die durch einen Punkt-
ſieg Schlichtings zu zwei Führungspunkten kamen,

Gegner kein Verſtändnis hatte. Letzterer vermied
jedes Riſiko, ſo daß ſeine Kampfweiſe als unfair zu

Poſition mehr als zwei Minuten. Dann gelingt ihm
ein blitzſchneller Aufreißer am Boden und damit eine
Punktwertung. Dieſe kleine Blöße ſollte den im
ganzen Kampfe anführenden Max Haufik das mehr
als verdiente Unentſchieder koſten denn der Gaſt-
mann floh bei ſpäteren Aktionen des Hallenſers ſtets

ſtänden ſachlich und höflich bleibt. Die Poli-
ei iſt angewieſen, jederzeit im Verkehr mitgut. Die 2. Mannſchaft der ATV..er rettete großes Können durchſetzt und „wenn“ zu guter Letzt betrachten war. Ausgeglichen verlaufen die erſten g er;die Ehre der Merſeburger und ſchlug die Lehmann im Schwergewicht über die Zeit ſteht waren ſechs Minuten. Nach der Ausloſung des Boden- Da in We r War ſotſgeren

Freyburger mit 15:9 (6:3). Exempel, die die Zuſchauer ſtets im Bann hielten und kampfes muß der Hallenſer zuerſt das „Parterre“ An in. amter einen e Deliim Verlaufe der einzelnen Kämpfe eine Spannung aufſuchen. Weikert belauert ſeinen Gegner in dieſer Ton anſchlägt ſo wird er, wenn der No
quent“ die Höflichkeit bewahrt, ſchon von ſelbſt
auf ſeinen Fehler aufmerkſam.

Es gibt auch unter den Kraftfahrern Zeit-
enoſſen, die unter dem Uebel leiden, daß man
o treffend als „Uniformkoller“ bezeichnet. Sie

überraſchend gegen den Meiſter des Vor gaben die einmal erhaltene Führung nicht wieder ab von der Matte benahm ſich alſo nicht gerade e ſchon in Erregung. wenn fie einen
jahres Sieger. Kayna trat mit vollſtändiger und verſchafften ſich ſchließlich durch taktiſch vor ritterlich. Weikert wurde die Beſtimmungen lauten olizeibeamten auf große Entfernung ſehen
Elf an, auch Schröter (früher Braunsdorf) ſichtiges Ringen dieſen Erfolg. Dadurch wurde die nun einmal ſo durch dieſe eine Wertung gerechter- und explodieren ſofort, wenn dieſer etwas von
konnte trotz aller Bemühung nicht ganz be-
friedigen. Frankleben führte ein gutes Jn-

letzte Niederlage von 14:2 bedeutend verbeſſert und
dem Meiſter der Geſamtſieg nur mit 21:11 ein-

weiſe zum Punktſieger erklärt. Darob erhob ſich im
Zuſchauerraum ein gewaltiger Lärm, der aber das

ihnen will. Jeder anſtändige und diſziplinierte
Kraftfahrer wird ſchon die Feſtſtellung ge-

ä Schiedsgericht 1 Hauſike z dem T77 ſeine Nebenleute ſgernvm batte n Werlergewicht gehen den bentſchen t und Dg r bereherkveſeeelgng, We
arrog un chſe zu Erfolgen führte. Hoff- Beide Mannſchaften mit einem Erſahmann Kampfſpielmeiſter Fritz Scharfe anzutreten. auch dem forgfältigſten Fahrer einmal unter

mann arbeitet unverdroſſen, konnte ſich aber
gegen die harte Hintermannſchaft nicht ganz Die Gäſte erſchienen bis auf den verhinderten

Schon die erſten ſechs Minuten bewieſen, daß der ehr-
geizige Hallenſer ohne Bange dem Gegner zu Leibe laufen kann, Abſtand genommen haben „wo

ſie durchaus dazu berechtigt und eigentlich ver-rchſ Mittelgewichtler Hans Scharfe mit ſtärkſter Mannſchaft. ging. So kam es zu einem gleichen Kampfverlauf ere e eiſteer e eng n. ge Die Germanen, die ohne Wald antraten, hatten dagegen der erſten ſechs Minuten Jm Bodenkampf verſucht pflichtet geweſen wären. Sie taten dies, weil
g. Kay e nur rei Gewichtsklaſſen umgeſtellt. Max Hauſik brachte Scharfe einen blitzſchnellen Kopfzug, den Hauſik man ihnen anſtändig und freundlich entgegen

der Torhüter gefallen, der einen ſehr guten
Tag hatte und ſeine Mannſchaft vor einer
höheren Niederlage bewahrte. Frankleben
ging durch Narrog 1:0 in Führung und behjielt
dieſe bis zur Halbzeit. Als Frankleben be-

Leichtgewicht auf, während ſein Bruder Kurt Hauſik
im Weltergewicht mit Gewichtsnachteil zu finden
war. Jm Mittelgewicht war aber diesmal Hans
Schedler, während der Erſatzmann Gerhardt im Halb-
ſchwergewicht ſtartete. Dieſe Umgruppierung brachte

jedoch geiſtesgegenwärtig parierte und ſchon lag der
ſich in die „Brücke“ rettende Scharfe auf beiden
Schultern. Unter großem Beifall kann der Unpar-
teiiſche verkünden: Sieger Kurt Hauſik nach
7 Minufen. Als nächſtes Paar betraten Hans

kam, weil man ſich entſchuldigte und ihren An
weiſungen ſofort Folge leiſtete. Widerſpruch
wird aber immer Widerſpruch hervorrufen
und er wird dem Kraftfahrer in den meiſten
Fällen Geld koſten. Es empfiehlt ſich alſoden Hallenſern bei der beſſeren Gewichtsausgeglichen- Schedler und der Erſatzmann Verband die Matte. vW s heit große Vorteile und war ſchließlich ausſchlag- Wenn man auch hier an einem Sieg des Hallenſers unbedingt, die Selbſtbeherrſchung ſtets zu

geſtellt d t z gebend für den Sieg. nicht zweifelte, ſo wurde man doch angenehm über- wahren8 wurde, kam Kayna auf heran. Unter den Klängen des Badenweiler Marſches be raſcht durch die glänzende Verteidigungskunſt des 7
Frankleben ließ etwas nach, doch im End- traten beide Mannſchaften die Bühne und nach Gegners Er bewies ſo recht die Qualitäten eines E d ill billi hſpurt war der Platzbeſitzer noch dreimal er kurzer Vorſtellung durch den Vereinsführer Georg Mannſchaftsringers. Trotzdem er ſich ſtets in der ung an w ger auen.
folgreich. Frieſen 2. Kayna 2. 6:2 (2:2);
Jugend Möckerling (Jgd.) 8:10 (4:7).
ATV Spergan--VfB Lauchſtädt 16:6 (9:2)

Wittig übernahm der Unparteiiſche Voß, Berlin, die
Leitung des Kampfabends. Und bald war man
mitten drin im Kampfgetümmel, wobei das Publikum
durch das anfeuernde Dazwiſchenrufen und Beifalls-

Defenſive bewegte, gelang es ihm doch über die Zeit
zu kommen und ſomit bei einer Punktniederlage für
ſeinen Verein wenigſtens einen Punkt zu retten. Hans
Schedler ſiegte ganz groß nach Punkten. .8:3 für

Bis zum Herbſt ſoll auf dem engliſchen
Markt ein vierrädriges Automobil erſcheinen,
das weniger als 100 Pfund, nach dem

ärm inſzeni Halle. Mit Gerhardt hatte es der Gaſtmann Währungsſtande des Pfundes alſo weniger alsetobe den Schlachtenlärm inſzenierte. e 8 g ßSpergau hatte es leicht gegen die nur mit inſz leicht, nach einer Minute einen Schulterſieg zu 1300 Mark koſten ſoll. Man bemüht ſich drüben
9 Mann ſpielenden Lauchſtädter zu gewinnen Wie es zum 9.7 kam? feiern. 826 für Halle. Der Geſamtſieg ſtand ſchon lange, zum „100 Pfund-Wagen“ zu
Dadurch kam natürlich nie ein richtiges Spiel ſomit in Frage, denn man gab Lehmann im Kampf kommen. Der Wagen ſoll mit einem je nach
uſtande, trotzdem gaben die Lauchſtädter Schlichting trat im Bantamgewicht als erſter gegen gegen den „Carneratyp“ Muß wenig Chancen MWunf FW aerer Gegner ab, was die eben den Hörder Petzold an. Der Hallenſer war gut vor zu einem Erfolg. Aber gerade hier blühte den h r
tore bezeugen. Mackwitz (Leung) hatte leichtes bereitet und gab bereits in den erſten ſechs Minuten Hallenſern die größte Ueberraſchung J e

den Ton an. Zwei große Wertungen waren ihm in Lehmann der ſcheinbar ganz vorzüglich beraten war, ſitzer mit Allwetterverdeck gebaut. Jm Preiſe
Amtievren. dieſer Zeit gelungen und dieſe gab er als der wirklich wehrte ſich nach beſten Kräften und gab ſich er- inbegriffen ſind ein Reſerverad und Verdeck
1911 Möckerling Germanta Kayna 8:4 (0:2) beſſere Mann auch in dem folgenden Bodenkampf freulicherweiſe keine Blöße. So mußte der ſieg- Seilenteile. Hierzu wäre zu bemerken, daß

nicht wieder ab, ſo daß nach Schlichtings Punktſieg gewohnte Muß mit einem Remis zufrieden ſein. wir in Deutſchland ſchon faſt an dieſem Preis
Kayna ſtellte eine vorzügliche Elf, welche eine 2:0- Führung geſichert war. Hedel trat im Damit ſtond der Sieg der Hallenſer mit kleinen Zweiſitzern heranwaren, das Pu-

3 3 S e 2142 e 2 59in der erſten halben Stunde ausgezeichnet l Federgewicht gegen Deutſchlands Jugendmeiſter mit 9:7 feſt. blikum dieſe ihm primitiv erſcheinenden Fahr-
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„Häher Wille und harter 5chädel werden den Erfolg erringen“
Die große Rede des Führers auf dem Bückeberg 700 000 Volksgenoſſen ſind aufmarſchiert Bauerntum Fundament des Volkes

Deutſche Volksgenoſſen und zgenoſſinnen!
Deutſche Bauern!

Zum zweiten Male treffen wir uns heute
hier auf dieſem gewaltigen Bergabhang.
700 000 Männer und Frauen ſind zuſammen-
gekommen, um erneut ein Bekenntnis abzu-
legen zum deutſchen Volke und zum Deut-
ſchen Reiche. Es iſt der Gedanke der deut-
ſchen Volksgemeinſchaft, der vor uns mit
ſieghafter Kraft ſeine Auferſtehung feiert.
Indem wir ihn alle in uns erleben, befähigt
er uns zu Leiſtungen, die als Erſcheinung
unſeren Gegnern geradezu unverſtändlich
ſind. Rätſelhaft bleibt ihnen das Wunder
dieſer deutſchen Auferſtehung, weil die Welt
in Partei- und Klaſſenwahn befangen iſt. Wir
aber wiſſen, daß in dieſem ſymbolhaften Be-
kenntnis zur deutſchen Volksgemeinſchaft
auch ein ungeheurer ſachlicher Ge-
winn verborgen iſt. Wenn die Zerriſſen-
heit unſeres früheren Lebens das deutſche
Volk un Deutſche Reich in endloſen inneren
Kriſen die beſte Kraft unſerer Menſchen
zwecklos verbrauchen ließ, dann ſetzt die von
dieſem Bruderkampf erlöſte deutſche Nation
ihre innere Stärke nunmehr wahrhaft
ſchöpferiſch und damit Werte ſchaffend an.
Dieſe konzentrierte Kraft zur Daſeins-
behauptung braucht das deutſche Volk aber
heute dringender denn je, nicht, weil wir
Nationalſozialiſten regieren, ſondern weil
15 Jahre lang vor uns andere regiert haben.
(Beifall.)

Denn uns hat ja leider das Schickſal nicht
zu Erben eines blühenden Geſchäfts, ſondern
eines durch und durch bankrotten Unter-
nehmens gemacht. Uns blieb am 30. Januar
des vergangenen Jahres nichts anderes
übrig, als augenblicklich zu handeln.
Nicht Reſignation Kampf bauk das Leben

Wenn es daher heute Leute in Deutſchland
gibt, die ſagen, daß wir dauernd mit Schwie-
rigkeiten zu kämpfen hätten, dann kann ich
ihnen das nur aufrichtig beſtätigen.
Es ſind die Schwierigkeiten, die ein Menſch
zu überwinden hat, der ein durch und durch
bankrottes Geſchäft übernimmt und nun mit
dreifachem Fleiß und unter zehnfachen Sor-
gen das wieder gut machen muß, was andere,
faul und leichtſinnig zugleich, in 15 Jahren
vorher verwirtſchaftet hatten. Wir haben
hinter uns eine Zeit, die mit zu den ſchwerſten
der deutſchen Geſchichte gehört. Jch ſehe als
das ſchlimmſte dieſer Zeit an die plan-
mäßige Zerſtörung jedes Ver-
trauens unſeres Volkes auf ſeineeigene Kraft und damit auf die wich-
tigſten Vorausſetzungen zu jeder Daſeins-
erhaltung. Millionen und abermals Milli-
onen lebten in einer ſtumpfen Verzweiflung
hin. Das war die ſchwerſte Not, gegen die wir
ankämpfen mußten, dieſe Verzagtheit, Ver-
zweiflung oder Gleichgültigkeit, dieſes Alles-
gehen-laſſen und Alles-mit-ſich-geſchehen-
laſſen. Und dagegen kann man auch nicht mit
Erklärungen ankommen, mit Zureden oder
beſchaulichen Selbſtüberlegungen. Man muß
einem Volk dann wieder die harte Lehre bei
bringen, daß das Schlimmſte, was geſchehen
kann, immer iſt, wenn gar nichts geſchieht
(Beifall), daß deshalb ſich nicht einer von der
Saat drücken darf, weil am Ende doch der
Hagel alles verſchlägt. Nein! Man muß ſich
wieder zu Entſchlüſſen durchringen, muß den
Kampf um das Leben aufnehmen!
Überwindung der deutſchen Gleichgültigkeit

Wir haben den Kampf gegen das Laſter
der Gleichgültigkeit, Verzagtheit und Lethar-
gie entſchloſſen aufgenommen! Und der Er-
folg iſt gekommen. Und wenn ich von ihm
rede, dann denke ich zukächſt gar nicht an die
unbeſtreitbaren realen Ergebniſſe z. B. un-
ſerer Arbeitsſchlacht, ſondern an den gewal-
tigen Erfolg der Wiederaufrüttelung des
deutſchen Menſchen, der Wiedererweckung
ſeiner
ſeines Glaubens und ſeiner Zuverſicht. Denn
das, meine Volksgenoſſen, ſind am Ende die
realſten Grundlagen für jeden endgültig
durchſchlagenden irdiſchen Erfolg. Und wenn
ich Sie, die Hunderttauſende, vor mir ſehe
und weiß, daß Millionen andere im Deutſchen
Reich dieſe Stunde verfolgen und mit-
hören, was hier geſchieht, dann ſcheint mir
dies ein Zeichen einer wahrhaft trium-
phalen Ueberwindung der deut-
ſchen Gleichgültigkeit und Verzagt-
heit zu ſein, (Beifall) ein Beweis, ſo groß
und gewaltig, daß unſere Gegner ihm faſ-
ſungslos gegenüberſtehen und dies einfach
nicht begreifen.
Ein ſchwerer Winker wurde überwunden

Das zweite, was hinter uns liegt, iſt ein
ſchwerer Winter. Es würde frevelhaft
ſein, wollten wir beſtreiten, daß wir mit
vielen Sorgen in ihn hineingegangen ſind.
Wohl gemerkt, meine Volksgenoſſen, ver-
ſtehen Sie mich gut und mißverſtehen Sie
mich nicht: Wenn ich von Sorgen rede, denke
ich niemals an Kapitulation! Wirgingen in dieſen Winter hinein mit dem
fanatiſchen Entſchluß, alles irgendwie Men-
ſchenmögliche zu tun, um die Not zu ver-
mindern. An dieſem Tage vor einem Jahre
verkündete ich hier zum erſten Male das
große Winterhilfswerk, das unſer Pg. Dr.
Goebbels organiſiert. Auch darüber hatte man
am Anfang geſpottet und gewitzelt. Allein
allmählich werden die Beſſerwiſſer immer
kleiner und kleiner. Das reiche Deutſchland
der Friedenszeit vor dem Kriege benötigte
20 Jahre, um ſechs Millionen Mark für das
Völkerſchlachtdenkmal in Leipzig aufzubrin-
gen: die höchſte nationale Begeiſterung

Entſchlußkraft, der Wiederanfachung

konnte einem Grafen Zeppelin nur ſieben
Millionen Mark ſammeln. Wir haben in
ſechs Monaten in unſerem materiell ver-
armten und ausgebluteten Deutſchland aus
freien Stücken 350 Millionen Mark mobili-
ſiert (Beifall) und in den Kampf gegen die
Not unſerer ärmſten Volksgenoſſen ge-
worfen

Als ich vor 15 Jahren mit der national-
ſozialiſtiſchen Parteigründung meinen Kampf
um Deutſchland aufnahm, da war es wahr-
haftigen Gott kein Unternehmen, das vom
erſten Tage an nur Erfolg einbrachte. Jn
dieſen fünfzehn Jahren hatte ich ſicherlich
ſehr viele Rückſchläge, das heißt, manche Ar-
beit hat ſich als zwecklos erwieſen und um
manchen Lohn wurde ich geprellt, genau ſo
wie es jedem Bauern gegangen iſt, geht und
gehen wird. Allein alles in allem konnte uns
das nie erſchüttern. Und nachdem uns ſchon
die Fehlſchläge nicht erſchüttern konnten ſind
wir gerade aus ihnen erſt recht ſtark und
hart hervorgegangen und haben mit einer
Bewegung, die vor 15 Jahren eine halbes
Dutzend Menſchen umfaßte, endlich ganz
Deutſchland erobert.
Ehre und Leben ſind unzerlrennlich

Und genau ſo führten wir in den letzten
12 Monaten den Kampf gegen die
Wirtſchaftsnot ohne Rückſicht auf ein
zelne unbefriedigende Ergebniſſe oder Miß-
erfolge. Das Ergebnis aber kann ſich ge
ſchichtlich ſehen laſſen. Jn knapp anderthalb
Jahren iſt die Arbeitsloſenzahl um rund
zwei Drittel geſenkt worden. Und wenn
auch der Lebensſtandard von unzäh-
ligen Deutſchen noch ein vollkommen un
genügender iſt, ſo kann mich das nicht irre-
machen. Was in den erſten zwei Jahren
nicht geſchehen kann, wird in den nächſten
zwei verſucht, und was die nächſten
zwei Jahre nicht bringen, wird in den kom-
menden erſt recht in Angriff genommen. Am
Ende wird auch hier der zähe Wille und der
harte Schädel den Erfolg erringen.

Das alles geſchah aber in einer Zeit, in
der wir zugleich politiſch ſchwer ringen
mußten. Unſere innerpolitiſchen Gegner
haben einſt behauptet, daß eine Nation auch
ohne Ehre und Freiheit ganz auskömmlich
leben könne. Wir waren und ſind vom
Gegenteil überzengt. Wir Nationalſozia
liſten werden Ehre und Leben als
etwas Unzertrennliches anſehen
und, indem wir für die eine eintreten,
das andere ſichern. Und wir haben in
dieſer Zeit immer wieder vor der Welt das
bekundet, was jedem einzelnen Deutſchen
Ueberzeugung und aufrichtiger Wunſch iſt:
Deutſchland und das deutſche Volk wollen
nichts anderes als den Frieden. Sie werden
e emol Verzicht leiſten auf das gleiche

eDie gelte der zäherkämpften Erfolge

Angefangen von der Notwendigkeit, den
Völkerbund zu verlaſſen, bis zum Ableben

Reichsminiſter und Reichsbauernführer
Walther Darrés hielt am Sonntagnachmittag
auf dem Bückeberg folgende Rede:

„Mein Führer, deutſche Bauern und
deutſche Bäuerinnen! Als vor einem Jahre
das deutſche Bauerntum ſeinen erſten Ernte-
danktag beging, da konnten wir von dieſer
Stelle aus diefenigen grundlegenden Geſetze
verkünden, welche am Anfang der national-
ſozialiſtiſchen Agrarpolitik ſtehen. Heute
nach einem Jahre können wir klar und ein-
deutig die Folgen jener Geſetze überblicken,
die wir damals erließen. Es iſt wenig über
ein Jahr her, daß das deutſche Landvolk völlig
verzweifelt war, von Schulden überlaſtet und
den Zwangsverſteigerungen eines einſtigen
Syſtems ausgeliefert. Heute ſind alle dieſe
Gefahren des Bauerntums gebannt, und das
gleiche verzweifelte Bauerntum ſteht heute
als ein geachteter Stand im deutſchen Volke.
Unſere Ernährung ſichergeſtellt

Der Nationalſozialismus hat nicht ver-
ſucht, an den äußeren Erſcheinungen der Not
des deutſchen Bauern herumzuflicken, ſondern
er iſt von Anfang an der Wurzel des Uebels
entgegen getreten. Jm Gegenſatz dazu weiß
heute nach einem Jahr nationalſozialiſtiſcher
Agrarpolitik jeder deutſche Bauer, daß nicht
nur er, ſondern daß auch ſeine Nachkommen
de freie Bauern auf freier Scholle ſitzen
werden.

Während noch vor einigen Jahren die
Abhängigkeit des deutſchen Volkes vom
Ausland ſo ſtark war, daß wir zum Beiſpiel
im Jahre 1928 für nahezu fünf Milliarden
Reichsmark Lebensmittel einführen mußten,
ſtehen wir heute vor der Tatſache, daß die
Ernährung des deutſchen Volkes
in den wichtigſten Erzeugniſſen auf der dent-
ſchen Scholle ſicher geſtellt werden
kann. Nur noch für rund eine Milliarde
i Wmark iſt heute eine Einfuhr notwen-

a

Wenn wir ſagen ſollen, wodurch wie dieſen
Wechſel hervorbrachten, ſo ſtehen am Anfang

Dinge: Das Reichserbhofgeſetz und
das Peichsnährſtandsgeſetz. Und

Darrés Rechenſchaftsbericht
„Das Bauernkum hak den Gegenſatz zwiſchen Stadt und Land überwunden“

der national ſozialiſtiſchen Agrarpolitik zwei

unſeres Reichspräſidenten und Generalfeloö-
marſchalls, beinhaltet dieſes Jahr eine Un
ſumme von politiſchen Anſtrengungen und
auch Sorgen. Deutſchland aber iſt
in dieſen zwölf Monaten nichtſchwächer, ſondern ſtärker geworden! Dabei wurde dieſes Ringen für
die Wiedergeneſung unſeres Volkes dauernd
erſchwert durch die Tatſache, daß zahlloſe
Menſchen den für die Nation ſo notwendigen
Erfolg einfach deshalb nicht wünſchten, weil
er ihrer Parteidoktrin und ihren beſonderen
Intereſſen widerſpricht und entgegenſteht.
Wir ſahen immer ihre zornige Enttäuſchung,
wenn der erhoffte Mißerfolg ausblieb. Vor
dem 30. Januar 1933, da wußten ſie genau,
daß die nationalſozialiſtiſche Bewegung nie-
mals die Macht bekommen würde. Damals
war es ihre Hoffnung, daß die Partei zer-
fallen wird, die Führer einander bekämpften
und damit der Kampf um die Macht ſein
negatives Ende findet. Es iſt anders
gekommen. Jch war aber noch nicht örei
Tage in der Wilhelmſtraße, da fixierte man
bereits die Dauer der nationalſozialiſtiſchen
Regierung auf vier Wochen, und beſonders
Gnädige gaben noch zwei hinzu. Am 5. März
hat das deutſche Volk uns mit 1728 Mil
lionen Stimmen damals dann die Mehrheit
gegeben.

Nun verſicherte man, daß der Mißerfolg
in der Bekämpfung der Arbeitsloſig-
keit in längſtens vier bis fünf Monaten
die Maſſen gegen das neue Regiment auf-
bringen würde. Die Arbeitsloſigkeit ging
zurück. Die Maſſen ſtrömten in die Deutſche
Arbeitsfront. Die Bewegung vervollſtändigte
ihren Sieg in Deutſchland. Jn wenigen
Wochen fegte ſie eine Partei nach der ande-
ren hinweg. Was früher kaum möglich zu
ſein ſchien, wurde nun Wirklichkeit: Das
deutſche Volk fand den Weg zur
Volksgemeinſchaft. Der nächſte Ter-
min unſeres Zuſammenbruchs war der
Winter: Die hungernden Maſſen würden
das nationalſozialiſtiſche Regime beſeitigen,
ſo hofften es die Emigranten in Prag, Saar-
brücken, in Paris und ſo weiter. Das
deutſche Volk aber ſprach uns ſein höchſtes
Vertrauen aus. Die Maſſen wählten einen
zu 90 Prozent nationalſozialiſtiſchen Reichs
tag. Dem Hunger traten wir mit dem
Winterhilfswerk entgegen und die
Revolte blieb aus.

Nun kamen immer neue Hoffnungen und
damit neue Termine. Außen politiſche
Schwierigkeiten ſollten unſer Regiment
beſeitigen. Sie haben es nur gefeſtigt!
Deviſen- und Rohſtoffſorgen boten
die nächſten Motive für die Prophezeiung
unſeres Zuſammenbruchs. Sie werden
uns niemals niederzwingen, ſon-dern im ſchlimmſten Falle eher
noch nnabhängiger machen! Dann
ſchrieben ſie, „Die SA ſteht vor der Revo-
lution“. Ein paar wahnſinnige Verbrecher
ſind gefallen, aber die Partei in allen ihren
Organiſationen einſchließlich der SA iſt nur
noch feſter und ſtärker geworden. Eine nächſte

zwar hat das Reichserbhofgeſetz die Sicherheit
des Bodens, das Reichsnährſtandsgeſetz die
Sicherheit des Bodenertrages zur Folge.

Der bewußte Verzicht des deutſchen Bau-
erntums, in dieſem Jahr auf eine Erhöhung
der Brot und Butterpreiſe hinzuwirken, kann
zut und gerne veranſchlagt werden mit einer
halben Milliarde Reichsmark. Dies konnte
das Bauerntum jedoch nur tun, weil die
Grundgeſetze der nationalſozialiſtiſchen Agrar-
politik ihm unabhängig von den Geſetzen der
Märkte das Daſein auf ſeiner Scholle ſicher-
ſtellten. So haben wir auf den Lebens-
mittelmärkten nicht mehr einen Preis,
der ſich nach liberaliſtiſchen Geſichtspunkten
richtet, ſondern einen Preis, der den volks-
wirtſchaftlichen Gerechtigkeiten
folgt. Das deutſche Bauerntum hat damit
ſeinen uralten Gegenſatz zwiſchen Stadt und
Land überwunden und dem deutſchen Ar-
beitertum bewieſen, daß ihm der national-
ſozialiſtiſche Grundſatz: „Gemeinnutz geht vor
Eigennutz“ keine leere Phraſe iſt, ſondern tiefe
ſittliche Verantwortlichkeit. Aber nicht nur
preispolitiſch auf dem Gebiet der Ernährung
iſt die nationalſozialiſtiſche Agrarpolitik vor-
wärts gekommen, ſondern auch an der ge
waltigen und großen von unſerem Führer
befohlenen Arbeitsſchlacht hat ſie her-
vorragenden Anteil. Im vergangenen
Jahr ſind 200000 Mehreinſtellungen
vorgenommen worden. Dazu kommen 160 000
bis 200 000 Landhelfer.

Verzweiflung vom Bauern abgewendet
So können wir, unbeſchadet ſo mancher

Verſtändnisloſigkeit für unſere argrarpoliti-
ſchen Maßnahmen, dennoch nach einem Jahre
nationalſozialiſtiſcher Agrarpolitik feſtſtellen,
daß wir wirtſchaftliche Erfolge vorweiſen
können, wie ſie kein Land außerhalb Deutſch-
lands heute aufzuweiſen vermag, und damit
iſt nicht nur eine wirtſchaftliche Beſſerung des
deutſchen Landvolkes erreicht worden, ſondern,
was hier viel mehr gilt: es gelang uns in
einem Jahre, die Verzweiflung des deutſchen
Bauern abzuwenden durch eine unbedingte
Treue und eine unbedingte Zuverſicht auf
ſeine hentige Führung.

Hoffnung knüpfte ſich an die Krankheit des
greiſen Reichsoberhauptes. Deutſchland würde
nun in den Chaos kommen. Die einzelnen
Führer der nationalſozialiſtiſchen Bewegung
und damit des Reiches ſollten ſchon im ſtärk-
ſten Kampf unter- und gegeneinander liegen.
Von der Monarchie bis zum Bolſchewismus
wurden alle Variationen einer möglichen
deutſchen Entwicklung ventiliert und am ent-
ſcheidenden Tage von uns in 20 Minuten er
ledigt. Das nationalſozialiſtiſche Deutſchland
ſteht heute feſter als je zuvor, und der
19. Auguſt war die eindeutigſte und beſte Be
ſtätigung für dieſe Tatſache. Allein, das müſſen
Sie verſtehen, meine Volksgenoſſen, daß es
ſchwer iſt, den Kampf für die Wiederaufrich
tung eines zuſammengebrochenen Volkes und
einer vernichteten Wirtſchaft zu führen, wenn
ſoviele Jntereſſenten an der Vernichtung da
bei ihre Widerſtände ausüben. Und ebenſo
müſſen Sie dann aber erſt recht auch zugeben,
daß der trotzdem erreichte Erfolg dann um
ſo höher einzuſchätzen iſt!

Fundamenk des Volkes das Bauernkum
Wenn ich nun als Nationalſozialiſt und

Führer des deutſchen Volkes und Reiches mich
verantwortlich fühle für Daſein und Zukunft
des ganzen deutſchen Volkes, ſo freue ich mich
doch, am Erntedankfeſt heute Sie, meine
deutſchen Bauern, wieder vor mir zu
ſehen. Denn neben dem Kampf gegen die
Arbeitsloſigkeit haben wir einſt als eine der
wichtigſten Aufgaben, die vordringlich gelöſt
werden müſſen, die Rettung und Sicherung
unſeres Bauerntums angeſehen und bezeichnet.
Die Uebernahme dieſer Aufgabe iſt für den
Nationalſozialismus deshalb etwas Selbſtver-
ſtändliches, weil er nicht für Doktrinen und
Theorien kämpft, ſondern für das deutſche
Volk, weil er weiter in nüchternſter und fach-
licher Ueberlegung eine Zukunft unſeres
Volkes nicht ſehen kann, wenn nicht das
Fundament auf dem Bauerntum beruht.

Die Tatſache der Gleichgültigkeit frühe-
rer Regierungen dem Bauerntum gegen-
über iſt begründet in der übergebührlichen
Einſchätzung der intellektuellen Verſtädte-
rung, im Mangel an Jnſtinkt für die Nok-
wendigkeit der Exiſtenz eines Ausgleichs-
faktors, der dann in erſter Linie im
Bauern, in zweiter im Arbeiter zu
ſuchen iſt. Wir Nationalſozialiſten wiſſen
ſehr wohl, daß der Geiſt die Direktiven für
dieſes Leben erteilt. Allein wir wiſſen auch,
daß der Geiſt ſeine dauernde Er-
neuerung und Ergänzung aus den
bodenſtändigen Elementen eines
Volkes zu ziehen hat.
Solange aber der jüdiſche Jntellektualis-

mus unſer deutſches Leben veraiftet, iſt eine
Sicherheit für den Beſtand des deutſchen
Bauern und Arbeitertums nicht gegeben. Da-
mit aber erſcheint die Zukunft der Nation, die
weſentlich von dieſen Schichten mit in erſter
Linie getragen wird, fraglich zu ſein. Wir
haben gerade deshalb aber gegen dieſen Geiſt
den ſchärfſten Kampf angeſagt.
Krieg gegen den Hochmufskeufel

Meine deutſchen Bauern! Sie ſehen hier
auf dem Felde unter Jhnen Tauſende Män-
ner des Deutſchen Arbeitsdienſtes.
Verſtehen Sie, daß wir damit für die Bilduna
einer wirklichen deutſchen Volksgemeinſchaft
und damit für die Rettung Jhres eigenen
Standes mehr tun. als alle ſonſtigen Regie
rungsmaßnahmen jemals fertiabringen könn-
ten. (Ernenter ſtürmiſcher Beifall.) Denn in
dem wir jeden einzelnen Deutſchen veranlaſſen
mit Hacke und Schaufel in fleißiger Arbeit
ſeinem Vaterlande zu dienen, führen wir einen
Krieg gegen den Hochmutsteufel. der nur zu
gern vom Throne der geiſtigen Beſchäftigung
auf die Mitmenſchen der körperlichen Arbeit
herabſieht. Denn unſer Arbeitsdienſt iſt nicht
eine Einrichtung um einzelne unglückliche Er
werbsloſe auf villige Weiſe zu beſchäftigen,
ſondern eine Maknahme, jedem einzelnen
Deutſchen gleichgültig welcher Herkunft,
welchen Standes und welch ſpäteren Berufes

D die Schaufel in die Hand zu geben und ihn
zu zwingen. nunmehr im Kreiſe aller Volks
genoſſen und im Schweiße ſeines Angeſichtes
das täoliche Brot zu verdienen. (Ernenter
ſtürmiſcher. nicht endenwollender Beifall.)
Dieſes Jahr der gemeinſamen Arbeit aller
Deutſchen wird für die Bildung der deutſchen
Volks gemeinſchaft dereinſt mehr bedenten, als
hente überhanvt vorauszuſehen iſt.

Erlöſung der Handarbeit
So wie die allgemeine Wehrpflicht den

Soldaten aus der Ebene des Söldners in die
ehrenhafte Miſſion der Verteidigung des
eigenen Volkes hineinhob, ſo wird dereinſt
die Arbeitsdienſtpflicht die Handarbeit im
primitivſten Sinne erlöſen von ihrer geſell
ſchaftlich verächtlichen Einſchätzung. Sie wird
daher neben den anderen Einrichtungen der
Partei und des Reiches eine Jnſtitution ſein
zur Ueberwindung der Klaſſengegenſätze u
der Bildung einer wahrhaften Volksgemein-
ſchaft.

Sie wird die Maßnahmen, die wir heute
im einzelnen treffen, zur Rettung des dent-
ſchen Bauerntums, einſt als die ſelbſtver
ſtändliche Grundlage jeder Staatspolitik an
ſehen. Denn ſie wird wiſſen, daß der Staat
nur das Volk iſt, und das Volk nichts iſt,
wenn es keinen eigenen Bauer mehr beſitzt.

Heute ſehen wir dieſes Ziel in der Ferne.
Es kommt aber die Zeit, da wird es das
deutſche Volk unter ſeiner nationalſozialiſti-
ſchen Führung erreichen.
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Ehrenwache in Tannenberg
m Tage von Hindenburgs Geburtstag.
Anläßlich des Geburtstages des verewig-ten Re ſidenten Generalfeldmarſchall

v. Hindenburg, wird am 2. Oktober von
8 bis 20 Uhr eine Ehrenwache des
Reichsheeres am Tanneunberg-Denkmal aufziehen, Je ein Doppelpoſten
wird am Sarkophag, vor dem Marſchallturm
und am n aufgeſtellt werden.Der Befehlshaber im Wehrkreis I wird im
Auftrag des Führers einen Kran z nieder
legen, der die Aufſchrift trägt: „Jn Dankbar-
keit und Treue. Adolf Hitler.“ Ein weiterer
Kranz, der mit einer Schleife in den Farben
der Reichskriegsflagge geſchmückt iſt, wird
im Auftrag des Reichswehrminiſters nieder-
gelegt und trägt die Beſchriftung: „Die
deutſche Wehrmacht“.

Verkehrsunkerricht als Schulfach.
Die Aufgaben der Verkehrspolizei im Reich.

Der Referent für die Verkehrspolizei, Re
gierungsrat Dr. Schifferer, bezeichnete in
einer Unterredung über die Aufgaben der
Verkehrspolizei im Reich als erſte Aufgabe
die Verkehrserziehung, die um ſoentſchiedener ſein müſſe, als der Verkehr eine
dauernde Steigerung aufweiſe und leider auch
die Zahl der Verkehrsunfälle noch erheblich
ſei. Bei der Verkehrserziehung werde die
Polizei unterſtützt durch die Verkehrswacht
und ihre Organe. Es ſei in Ausſicht genom-
men, in ſehr viel ſtärkerem Maße als bisher
Verkehrserziehungin die Schulen
zu bringen. Geeignete Lehrer könnten durch
geeignete Verkehrsoffiziere ausgebildet wer-
den, ſo daß demnächſt mit regulärem
Verkehrsunterricht in den Schulen
gerechnet werden könnte.

Winkerhilfswerk ab 9. Oktober
Eröffnung durch den Führer und Kanzler.

Das Winterhilfswerk des dent-ſchen Volkes wird am 9. Oktober durch
den Führer eröffnet. Erſt an dieſem Tage
beginnen die Sammlungen für das Winter-
hilfswerk. Die Sammlungen der landwirt-
ſchaftlichen Spenden für das Winterhilfswerk
werden diesmal durch die Organiſationen des
Reichsnährſtandes unter der Leitung der
Landesbauernführer vorge nommen. Spenden,
die zu anderen Sammlungen vor dem 9. Okf-
tober gegeben werden, kommen alſo dem
n rbttswert des deutſchen Volkes“ nicht
zugute.

Prokeſt- Telegramm an Barkthou
Die „Dentſche Front“ gegen ſeine Einmiſchung.

Die Landesleitung der „Dentſchen
Front“ im Saargebiet hat an den franzöſi
ſchen Außenminiſter Barthon ein Tele-
gram m gerichtet, in dem ſie ſich gegen die
Note Barthons an den Völkerbund wendet.
Jnsbeſondere wird gegen die Propaganda für
den Status quo Stellung genommen.

militäriſche Hilfsdienſtpflicht
wird in Polen jetzt eingeführt.

Durch Verordnung des polniſchen Staaks-
vpräſidenten wird in Polen für Männer und
Frauen die militäriſche Hilfsdienſt-
pflicht eingeführt. Die Dienſtpflicht umfaßt
Männer vom 17. bis 60. Jahr, und iſt frei-
willig für Frauen vom 19. bis 45. Jahr. Die
Dienſtpflicht gilt in Mobilmachungs- und in
Kriegszeiten, kann aber auch im Frieden
angeordnet werden.

d 2 m2einen Treuhänder des Staates geben, der die
kulturellen Werte hütet und vermittelt. Die
Verordnungen des Staates ſollen für die
Bibliothekare die Leitwege bilden, auf denen
ſie marſchieren. Die Arbeit des Bibliothekars
iſt es, die die letzte und wichtigſte Tiefen-
wirkung hat. Denn ſie berührt alle Volks-
ſchichten und erfaßt auch den Abſeitigen, der
einſam lebt, aber vielleicht deshalb beſonders
wertvoll ſein mag. Zur äußeren Formung
des neuen Menſchen, die der Staat heute vor-
nimmt durch Aufmärſche und Kundgebungen,
die angeſichts des Zieles notwendig ſind,
kommt die innere Umformung, die Klein
arbeit der geiſtig-ſeeliſchen Durchdringung.
Und hier iſt der Platz des Bibliothekars. Die
wahrhaft nationalen Bücher ſind, wie Turn
vater Jahn einmal geſagt hat, ein großer
Schatz; der Bibliothekar ſoll dieſen Schatz
heben helfen und Segen ſtiften im Sinne
neuer Volkwerdung.

Kritiſche Maßſtäbe
Die kritiſchen Maßſtäbe, die in der

Bücherei im neuen Staate anzulegen ſind, be
handelte Dr. Saltzwedel in einem Referat,
das mit dem Hinweis auf die Reichsſtelle zur
Förderung des deutſchen Schrifttums ein-
geleitet wurde, die ſich allmonatlich für „ſechs
Bücher des Monats“ einſetzt. Dieſe Auswahl
ſoll ein Hinweis ſein, keine Bindung, denn es
gibt Büchereien, für die andere Normen ört-
licher Natur ausſchlaggebend ſind. Der indi-
viduellen Arbeit des Bibliothekars ſind da
keine Schranken anzulegen.

Das wiſſenſchaftliche Schrifttum im
Rahmen der Volksbücherei kann ſchlicht und
einfach ſein. Es darf den Leſer nicht ver-
wirren und ſein Lebensgefühl nicht unter-
graben. Es iſt nicht die Aufgabe, ein halb-
oder unbefriedigtes Leſebedürfnis zu er-
zeugen. Wem das Rüſtzeug zu kritiſcher
Lektüre fehlt, ſoll ſie auch nicht erſt in die
Hand bekommen. Dagegen ſollen Bücher
über Fragen der Staatsgeſtaltung, Geſchichte,

Wie wir am Sonnabend ſchon berichteten,

ſchweren Erdölbrand gekommen.
roße Bohrturm der Sonde Nienhagen 22
tand in Flammen, und erſt eher früh ge

lang es, den Brand, dem auch fünf Arbeiter
zum Opfer gefallen ſein dürften, zu löſchen.
Die Bohrfirma Haniel u. Luek in Düſſeldorf
hat zur Linderung der erſten Not der Ver-
letzten und der Angehörigen der Vermißten
5000 RM. zur Verfügung geſtellt. Die bren
nende Oelſonde wurde mit Schaumlöſch-
geräten gelöſcht, die man aus Berlin her-

erleichtert, daß heute morgen gegen 5 Uhr die
eiſerne Düſe, aus der das Erdöl ſprudelte,
womit dem brennenden Erdöl immer neue
Nahrung zugeführt wurde, umknickte und ſo

verſperrte. Jetzt konnten die Schaumlöſch-

Gefahr als beſeitigt angeſehen werden kann.
Das Unglück ſchreckte die ganze Umgebung

die kurz nach 7 Uhr erfolgte. Als man dann

war es im Nienhagener Erdölgebiet zu ein
Der

beigeholt hatte. Die Arbeiten wurden dadurch

ſelbſt dem koſtbaren Brennſtoff den Ausweg

apparate voll eingeſetzt werden, und bald war
der Brand ſo weit abgelöſcht, daß die ernſteſte

durch eine gewaltige Detonation auf,

Nienhagener Brand gelöſcht
Fünf Arbeiter werden vermißk Mit Schaumlöſchern dem Feuer zu Leibe

Montag 1. Oktober 19

die Flammen emporſchlagen und rieſige Rauch-
ſchwaden ſah, erkannte man, daß ſich etwas
Schreckliches ereignet hatte. Nach kaum zwan-
zig Minuten ſtürzte dann der ganz aus Eiſen
beſtehende Turm mit Donnergepolter zuſam
men. Jm Augenblick des Unglücks befanden
ſich 1b Mann in dem Turm. Sie zu retten,
galten die erſten Maßnahmen der alsbald er
ſchienenen Wehren von Nienhagen, Wien-
hauſen, Wathlingen, Wietze und Celle, die tat
kräftig durch die Belegſchaft unterſtützt wurde.
Elf von den Leuten war es gelungen, ſich
durch Abſpringen vom Turm in Sicher-
heit zu bringen. Alle bis auf einen hatten
aber ſchon mehr oder weniger ſchwere Brand-
wunden davongetragen. Sie wurden mit
Krankenwagen und Perſonenautos nach Celle
ins Krankenhaus gebracht.

Jm Laufe des Vormittags wurde dann die
traurige Feſtſtellung gemacht, daß fünf
Leute vermißt werden. Es beſteht wohl
kaum noch Hoffnung, daß ſich der eine oder
andere von ihnen noch am Leben befindet.
Vielmehr muß angenommen werden, daß ſie,
durch Gaſe betänbt, in der furchtbaren Glut
einen ſchnellen Tod gefunden haben.

Hierl im Reichsbauernrak
Darré Ehrenführer des Arbeitsdienſtes.

bauern Darré
berufen.

Hierl
bauernrat
Reichsarbeitsführer
führer Darré zum E
Arbeitsdienſtes mit der
eines Oberſt-Arbeitsführers ernannt.

Dr. Goebbels undReichsminiſter eStaatsſekretär HierlReichsarbeitsführer

dienſtlager auf dem Bückeberg.
Formationen waren auf dem Goebbelshof
des Lagers angetreten. Jn einer Anſprache
zeigte der Reichsarbeitsführer die
bundenheit des Arbeitsdienſtes mit d
Bauerntum auf und ermahnte die Arbeits-
männer, die nun nach Ablauf ihrer Arbeits-
dienſtzeit ausſcheiden, den Jdealen treu zu
bleiben, die ſie im Arbeitsdienſt erlebt
hätten. Reichsarbeitsführer Hierl brachte
dann ein dreifaches Heil auf den Ehren-
arbeitsführer Dr. Goebbels aus.
Ein Reichs Juſtizprüfungsamt

beim Reichsjuſtizminiſterium geſchaffen.

Durch Erlaß des Führers und Reichs-

das Reich sjuſtiz-Prüfungsamt
ner hat den

des Reichsjuſtiz-Prüfungsamtes

Oberleitung der erſten

ſchen Staatsprüfung.

Die Große Strafkammer in

Aus Anlaß des Erntedankfeſtes auf dem
Bückeberg und der an dieſer Stelle aufs neue
bekundeten Verbundenheit zwiſchen Reichs-
nährſtand und Arbeitsdienſt hat Reichs-

den Reichsarbeitsführer
Hierl auf Lebenszeit in den Reichs

Gleichzeitig hat
Reichsbauern

hrenführer des
Uniform

Dr. Goebbels beſucht das Arbeitsdienſtlager

beſichtigten am Sonnabend das Arbeits-
Die

Ver
dem

kanzlers iſt bei dem Je htrſtigminiſterinm
er

richtet worden. Reichsjuſtizminiſter Dr. Gürt-
Präſidenten des preußiſchen

Landesprüfungsamtes Dr. Palandt mit der
Wahrnehmung der Geſchäfte des Präſidenten

beauftragt.
Dem Reichsjuſtiz-Prüfungsamt liegt ob: 1. die

juriſtiſchen Staats-
prüfung, 2. die Abnahme der großen juriſti-

Königsberg veruteilte am Sonnabend den früheren

Generallandſchaftsdirektor von Hippel zu
zwei Jahren Gefängnis, 15000 Mark Geld-
ſtrafe, Aberkennung der Fähigkeit zur Beklei-
dung öffentlicher Aemter auf die Dauer von
drei Jahren und zur Tragung der Koſten des
Verfahrens.

Die neue Verkehrsordnung
Ein Funkſpruch an die Polizeibehörden.
Heute, den 1. Oktober tritt bekanntlich die

Reichsſtraßenverkehrsordnung in Kraft. Wie
das Nödz. erfährt, hat Reichsinnenminiſter
Dr. Frick die Polizeibehörden durch
Funkſpruch angewieſen, bis zur Ver-
öffentlichung der Ausführungsverordnung
zur Reichsſtraßenverkehrsordnung nach den
bisherigen Beſtimmungen zu verfahren.

Eine Rundfunkrede Rooſevelks
Es bleibt beim Nira- Syſtem.

Präſident Rooſevelt hielt geſtern
abend über ſämtliche amerikaniſchen Sender
eine Rede über ſeine Wirtſchafts
politik und erklärte, daß er an dem neuen
Kurs und dem Nira- Syſtem feſt-halten werde. Eine Andeutung, daß die
Vereinigten Staaten zum Goldſtandard zu-
e nkehren beabſichtigten, machte Rooſevelt
nicht.

Polens reichſter Mann geſtorben

Das Rieſenvermögen erbt der Staat.
Graf Jakob Potocki, einer der reichſten

Männer Polens, iſt geſtorben. Er war ein
bekannter Philantrop. Sein Vermögen, das
auf einige hundert Millionen Zloty beziffert
wird, vermachte er dem Staat. Er beſaß
u. a. 60 000 Hektar Land, zahlreiche Paläſte
in Polen, mehrere Hotels in Biarritz, Cannes,
Jouan-lesPins und in Paris. Alle Ver-
mögenswerte ſollen in den Dienſt der Be
kämpfung von Krebs und Tuberkuloſe geſtellt
werden. Seine berühmte Sammlung an
Kunſtwerken vermachte er dem National-
muſeum und der Nationalbibliothek. Der
Präſident der Republik, der von dieſer letzt-
willigen Verfügung kurz nach ihrer Abfaſſung
erfuhr, verlieh Potocki das Großkreuz des
Ordens Polonia Reſtituta.

traf am Sonnabend

Detektiv Johnſon in Leipzig

Neue Verhaftung im Lindberg-Fall.
Der amerikaniſche Detektiv Johnſon

egen Mittag in
Leipzig ein, um in der Lindbergh
Angelegenheit Erörterungen vorzuneh-
men. Das Leipziger Kriminalamt teilte ihm
zu ſeiner Unterſtützung zwei Kriminalbeamte
zu.

Der Fall Linöbergh wartet von Zeit zu
Zeit mit neuen Ueberraſchungen
auf. Jetzt hat Hauptmanns Verteidiger
Fawcett angekündigt, daß er ſeinen Mann
danten von einem Jrrenarzt auf ſeinen
Geiſteszuſtand unterſuchen laſſen will,
da Hauptmann während der Tage des Ver-
hörs ein eigenartiges Verhalten an den Tag
gelegt hätte. Auch eine dunkelhaarige Frau,
die unter dem Namen „Mary“ bekannt iſt,
ſoll in die Linöbergh- Angelegenheit ver-
wickelt ſein. Ein unter dem Spitznamen
„John“ bekannter Mann wurde im Zuſam-
menhang mit dem Lindbergh-Fall verhaftet.

Zuchtkhaus für Ungelreue

Prozeß gegen frühere NSBO.-Amtswalter.
Vor der großen Strafkammer des Land

gerichts in Münſter, wir berichteten ſchon
darüber, fand ein Prozeß gegen frühere
Amtswalter der NSBoO. ſtatt, die ſich
wegen Unterſchlagung, Vermögensaneignung
und Untreue zu verantworten hatten. Jn dem
Prozeß, der unter Ausſchluß der Oefentlich-
keit geführt wurde, erging, wie das „Deutſche
Nachrichtenbüro“ berichtet, jetzt das Urteil.
Es wurden verurteilt wegen Unterſchlagung,
Vermögensaneignung bzw. Untreue: der ehe-
malige Kreisleiter der NSBO. W. Nagel
zu drei Jahren Zuchthaus und 6000 Mark
Geloöſtrafe: der frühere Gaubezirkszellenob-
mann Adolf Uhle zu B Jahren Zuchthaus
und 3000 Mark Geldſtrafe; der frühere Ab-
teilungsleiter der Oberſten Leitung der Poli-
tiſchen Organiſation der NSDAP. Auguſt
Piontek zu 2 Jahren 1 Monat Gefängnis
und 5000 Mark Geldſtrafe; der frühere Kreis-
leiter der NSBO. Wilhelm Blumen-
ſchneider zur 1 Jahr Zuchthaus und 600
Mark Geldſtrafe. Die Angeklagten Erich
Nagel, früher Gaubetriebszellenkaſſenwart,
und der frühere Amtswalter Xaver Bühl
wurden freigeſprochen.

Amerikaniſcher Dekektiv in Leipzig

Am 29. September 1934 gegen Mittag traf
der amerikaniſche Detektiv Johnſon, von
Dresden kommend, in Leipzig ein, um
hier in der Lindbergh- Angelegenheit Er-
örterungen vorzunehmen. Das Kriminalamt
hat ihm zwei hieſige Kriminalbeamte zu
ſeiner Unterſtützung bei den Erörterungen
beigeordnet, über deren Ergebnis erſt nach
Abſchluß berichtet werden kann.

Das ſüd ſlawiſche Königspaar iſt
wieder aus Sofia in Begleitung des Außen-
miniſters Jeftitſch ab gereiſt.

Eigentum Druck und Verlag: Merſeburger Druck
und Verlagsanſtalt GmbH. in Merſeburg. Hälterſtraße 4,
Hauptſchriftleiter Wilhelm Steinbrecher, Vertreter Werner
Gilles. Schriftleiter für Politik, Feuilleton, Handel
und Beilagen Wilhelm Steinbrecher; für Lokales. Provinz
und Sport: Werner Gilles, beide in Merſeburg. Anzeigen
leiter Erhard Schmidt, Merſeburg. DA 8/1934: Ause
gabe Merſeburger Tageblatt, Merſeburg 6055, Ausgab-
Saale Zeitung, Halle (S.) 30462 Ausgabe Mitteldeutſche
Zeitung Erfurt 22222; Ausgabe Weimariſche Zeitung
Weimar 6132: Ausgabe Eiſenacher Zeitung, Eiſenach
5192 insgeſammt 70 063.

Die Auswahl des dichteriſchen Schrifttums
darf nicht wie bisher aus rein äſthetiſchen
Gründen erfolgen. Bisher ſind die Beſtände
durchgekämmt worden auf Reſte jüdiſcher und
ſtaatsfeindlicher Autoren. Der nächſte Schritt
iſt die Vertilgung der ſogenannten Aſphalt-
literatur, die im Munde leichtfertiger Nach
beter allerdings mißverſtändlich gedeutet
werden kann. Es handelt ſich dabei um ſolche
Literatur, die bei allen formalen Vorzügen
die Verbindung mit der wirklichen Welt ver-
loren hat, die unwahrhaftig, dünnblütig und
voller Lebensangſt iſt. Die ſeichte Unter
haltungsliteratur muß verſchwinden, die auf
dem Gebiete des Buches genau ſo groß iſt
wie beim Film. Der patriotiſche Kitſch darf
keinen Raum finden, auch wenn er unter öer
Maske des Bauern- und Siedlerromans auf-
tritt. Aller Verlogenheit in Sprache und Hal-
tung gilt der Kampf.

Dagegen wollen wir haben Bücher von
dichteriſchem Charakter, die aus echtem Er-
leben heraus entſtanden ſind und deren Ver-
faſſer innerhalb unſeres deutſchen Volks-
ſchickſals ſtehen. Dieſes Wiſſen um die Maß-
ſtäbe darf jedoch nicht allein äſthetiſch ſich aus-
wirken; wir wollen uns im Formalen mit
Annäherungswerten begnügen und dem Jn-
halt des Werkes ſtärker verbunden bleiben.
Mit der wachſenden Kultur des Einzelnen
werden dann die Anſprüche ſteigen, und damit
werden auch die Maßſtäbe ſtrenger werden.
Die Grenze aber muß jedem das geſunde
Empfinden für das Wohl des Ganzen ver-
raten. Es iſt unſer Volk, um das es uns geht.

Praktiſche Hinweiſe.
Hatte der Vormittag des Lehrgangs vor-

wiegend grundſätzlichen Fragen des Volks-
büchereiweſens gegolten, ſo wandte man ſich
am Nachmittag mehr den Dingen der un-
mittelbaren Praxis zu. Dr. Schulz, Jena,
überſchrieb ſein Referat „Wie richte ich eine
Volksbücherei ein und wie verwalte ich ſie?“
mit dem Satz. Jede Bücherei iſt ſo gut oder

er treffend die für eine Volksbücherei not-
wendige erſte Forderung nach dem im beſten
Sinne „bücherbeſeſſenen“ Menſchen, der die
aktive Bücherpolitik und das Leſerſtudium
treiben wird, das gerade in der heutigen Zeit
von einer öffentlichen Bücherei verlangt wer-
den muß. Er forderte endlich, daß die Kultur-
arbeit, die von der öffentlichen Bücherei aus
getrieben wird, die Unterſtützung durch die
Kommune haben müſſe. Sehr deutlich wußte
er das Weſen der Volksbücherei als Ver-
brauch s bücherei gegenüber der wiſſen-
ſchaftlichen Bücherei herauszuſtellen, und gab
gerade hier wertvolle Anregungen, was in
dem Beſtand einer Bücherei heute noch von
Wert ſei. Auch für Leſerwerbung, die aber
an jedem Ort individuell betrieben werden
muß, machte er viele, von der Verſammlung
dankbar begrüßte Ausführungen und wandte
ſich zum Schluß noch Grundſätzen der Ver-
waltung zu.

Am Schluß der Tagung gab Dr. Saltz-
weöel einen Ueberblick über den Grund-
beſtand der zeitgemäßen Volksbücherei, der
als Kern einer Bücherei der heutigen Zeit
zu gelten hätte. Ueber dieſes Gebiet, das
mancherlei noch ungeklärte Fragen und
Zweifel in ſich birgt, entſpann ſich natur-
gemäß eine lebhafte Ausſprache, in der die
Aktivität des Büchereileiters deutlich wurde
und ſein Beſtreben, der Zeit und darüber
hinaus der Zukunft und den ewigen Werten
unſeres Volkstums zu dienen.

Neue Grabungen in der Siegfried-Stadt
Xanten. Nachdem die Grabungen im
Xantener Domchor durchgeführt worden ſind,
iſt mit einem neuen Abſchnitt begonnen wor-
den. Auf dem Gelände der Coloniag Trajanga
werden Grabungen mit dem Ziel vorgenom-
men, die hiſtoriſchen Zuſammenhänge der
Siegfried-Sage aufzudecken. Zunächſt be-
ſchäftigt man ſich mit der Aufdeckung des

Freunde zur Erforſchung der Geſchichte der
Siegfried-Stadt Xanten“ gebildet, deren Vor
ſitz der Landeshauptmann der Rheinprovinz
übernahm.

Bitte um Haydnus Schädel. Der Burgen-
ländiſche Heimat- und Kulturſchutzverein iſt
an die Geſellſchaft der Muſikfreunde in Wien
herangetreten mit der Bitte, ihm den Schädel
Joſeph Haydns zur Verfügung zu ſtellen, um
ihn in dem vom Hauſe Eſterhazy neuerrichte-
ten Mauſoleum in Eiſenſtadt beiſetzen zu
laſſen. Bisher waren nur die Gebeine Haydns
in der Pfarrkirche zu Eiſenſtadt beigeſetzt.

Humperdinck-Uraufführung in der Leip
ziger Oper. Engelbert Humperdincks heitere
Oper „Die Heirat wider Willen“ wird zur
Zeit von ſeinem Sohne, dem Oberſpielleiter
Wolfram Humperdinck, einer Neubearbeitung
unterzogen. Operndirektor Dr. Schüler hat
die Neubearbeitung für die Leipziger
Städtiſche Oper zur Uraufführung an
genommen.

Unentgeltliche Konzerte für jedermann in
Heidelberg. Das Städtiſche Orcheſter und die
Stadtverwaltung in Heidelberg veranſtalten
während der Winterſpielzeit eine Reihe von
Konzerten, die auch den wirtſchaftlich ärmſten
Volksgenoſſen Gelegenheit geben ſollen, die
Muſik der deutſchen Meiſter zu erleben. Je-
weils am erſten Sonntag jedes Monats findet
ein Konzert ſtatt, das jeder unentgeltlich be-
ſuchen kann. Um das Muſikverſtändnis zu
wecken, folgt nach jedem Stück eine kurze Er
läuterung, worauf das gleiche Stück dann
noch einmal wiederholt wird. Geſpielt wer-
den ſollen Werke von Schubert, Beethoven
Mozart, Weber, Haydn und Brahms.

Auch Jtalies baut Volksempfänger. Die
eſamte italienſſche Funkinduſtrie iſt mit den
orbereitungen zur e des italieniſchen Volksempfängers hüttigt, der im

S ſelbſtverſtändlicher Beſtandteil
er Bücherei ſein.

Amphitheaters. Zur Durchführung des Oktober d. J. nach der Nationalen Funkaus-Unternehmens hat ſich De Hejellchatt der an den Markt gebracht werdenſo ſchlecht wie ihr Leiter. Damit kenngeichnete



Benndorf,

Am Sonnabend, entſchlief nach kurzer
Krankheit unſer lieber einziger Junge

Rudi
im Alter von 8 Jahren.

Jm Namen der Hinterbliebenen

Familie Max Baumann

Oberbeung, den 1. Oktober 1934.

Beerdigung findet am Mittwoch, den
3. Oktober, nachmittag 4 Uhr ſtatt.

den 30. September 10934.

gichardDiettrich
Merseburg, Sand 18, Tel. 2531
Erd-u. feuerbestattung
Auskunft wird kostenlos erteilt

Leichenautos r
Geschäftsst. d. deutteh. Herold

Familien Nachrichten
aus anderen Blättern entnommen

Geftorben:
Halle

Emil Kramer, Gaſtwirt, 79 Jahre
Bertha Frohmann
Helene Jacobi geb. Schneider, 46 J.
Buchbinder Rudolf Thiele, 22 Jahre

Leipzig
Marie Johanne Sommer geb. Gugen
heim, 54 Jahre
Klara Joeſtel geb. Raichle
Melitta verw. Thiele geb. Reppe
Thereſe
79 Jahre
Charlotte verw. Pönitzſch geb. Guten
morgen, 57 Jahre
Julius Robert Herzog, 87 Jahre
Arthur Friederici, 75 Jahre
Friedrich Emil Brauer, 69 Jahre
Oberlehrerin Eliſabeth Scheele
Olga Palm geb. Möſchke, 61 Jahre

Nebra
Frau Eliſa Scheiding geb. Schuncke

verw. Kaiſer geb. Scholler,

Frauenhilfe
Dienstag nachmittag 3.30 Uhr Ver
ſammlung der Frauenhilfe in der Herbeage

zur Heimat.

Kaufm.
Lehrling

mit höherer Schulbildung von
größerem Unternehmen in Merſe
burg ſofort geſucht. Schriftl. Be
werbungen unt. C 1923 Geſch.

Das Hotelgrundſtück

mit Saal „Deutſcher Hof“ in
Mücheln iſt unter günſtigen Be
dingungen verkäuflich.

Mitteldeucſche Engelhardi
Brauerei A. G., Merſeburg

die größte Auswahl
in hochmodernen, eleganten

und praktischen

Strickkleidern
Marke Ble vieMarke KüblerMarke Hacdeka
undanderefarken
finden Sie bekannilich in dem

Woll- und Strickwaren-
Spezlalhaus

l. Lehre hadlolber

alle (Saale)
Grohe Steinstr. 84 Brüdeersitr. 2

Jn tiefer Trauer
zugleich im Namen aller Hinterbliebenen

Bruno Ködel

Geſtern abend 8.30 verſchied nach längerem Leiden unſer lieber
Bruder, Schwager und Onkel, der Gutsbeſitzer

Albert Ködel
im Alter von 70 Jahren.

Anna Wege geb. Ködel
Lina Ködel geb. Herger
und Kinder

Rundfunk um

Leipi
Wellenlänge 382

5.50: Mitteilungen für den Bauern
6.00: Funkgymnaſtik.
6.25: Frühkonzert.
Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.
3.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Schallplatten.
9.00: Für die Fran.
9.50: Wirtſchaftsnachrichten.
9.55: Tagesprogramm.
10.05: Wetter und Waſſerſtand.
10.15: Schulfunk. Der Schmied

von Ruhla.
11.30: Nachrichten und Zeit.
11.40: Wetterbericht.
11.45: Für den Bauern.
12.00: Mittagskonzert.

t 13.00: Nachrichten und
Zeit.

14.00: Nachrichten. Anſchl. Börſt
und Wetterbericht.

15.15: Kinderſtunde. Die
blumen feiern Kirmes.

15.35: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Herbert Ernſt Groh ſingt unl

Barnabas von Geczy ſpielt
(Schallplatten.)

16.50: Der Menſch in der Land
ſchaft.

17.10: Curt Roth Sonate in a wol
für Violine und Klavier.

17.40: Lebensbilder deutſch. Dichter
17.55: Wirtſchaftsnachrichten. An

ſchließend Wetter und Zeit.
18.05: Der Schöpfer des Reichs

heeres: Generaloberſt v. Seeckt
18.25: Bunte Stunde. Jedes Tier

chen hat ſein Pläſierchen.
19.35: Deutſche Bauernhausforſch.
19.55: Kulturpropaganda.
20.00: Nachrichten.
20.10: Geiſtliche Abendmuſik in

Petridom in Bautzen.
21.10: Unterhaltungskonzert.
22.00: Nachrichten und Sportfunk.

Deutschtandsender
Wellenlänge 1571

5.45: Wetterbericht für die Land
wirtſchaft.

5.50: Wiederholung der wichtigſten
Abendnachrichten.

3.00: Funkgymnaſtik.
3.152 Tagesſpruch.
3.20: Frühkonzert aus Leipzig.

Jn einer Pauſe gegen 7.00 Uhr
Neueſte Nachrichten

8.00: Sperrzeit.
8.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Sperrzeit.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Funkſtille.
10.50: Fröhlicher Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.

Feld

11.30: „Der Glasbläſer.“ Dr. Arthur
Rathje.

11.55: Wetterbericht für die Land
wirtſchaft.

12.00: Aus Stuttgart Mittags
konzert.

2 Zeitzeichen der Deutſchen See
arte.

13.00: Tief brummt der Baß (Schall
platten).

Wiederholung desAnſchließend:
Wetterberichtes.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.45: Glückwünſche und Programm

hinweiſe.
15.00: Wetter und Börſenberichte.
16.15: Werk. Beſuch aufeinem Erbhof im deutſchen en.Elſe Möbus. m
15.40: Erzieherfragen.
16.00:
17.30: Jugendſportſtunde.
17.50: Kunſtfaſer als Helferin im

Kampf um die Rohſtoffverſorgung.
Oswald Gerhard und Dr. Kurt
Goetze.

18.10: Beethoven: „Waldſteinſonate.“
Karl Robert Kreiten.

18.35: Politiſche Zeitungsſchau des
Drahtloſen Dienſtes Haupt
ſchriftleiter Hans Fritzſche.

18.55: Das Gedicht. Anſchließend
r rberkcht für die Landwirt

haft.
19.00: Deutſcher Kalender: Oktober.

Ein Monatsbild vom Königs
wuſterhäuſer Landboten.

20.00: Kernſpruch. Anſchließend:
a hrichten des Drahtloſen

ienſtes.
20.10: Aus Hamburg. Orcheſter-

konzert.

21.20: Film bei der Arbeit (1):
Querſchnitt durch das Filmſchaf-
fen eines Monats.

22.00: Wetter, Tages und Sport
wachgichten.

2230: Wir und die Sterne. Kurd
Kißhauwer.

22.45: Deurſcher Seewetterbericht.
23.00: Aus Bremen: Blumen-

geflüher „Die Bremer Stadt
muſilanten“,

Teigind Kirchliche

Aus München: Veſperkonzert.

Die Beerdigung findet am Mittwoch, den 3. Oktober, nachmittags 3 Uhr ſtatt.

Nachrichten

Dom. Getauft:
WolfgangBernhard,
Sohn des Maſchinen
führers Arno Fried
rich Eckardt.

Beerdigt: Der
Rangiermeiſter i. R.
Weinecke, Fr. Martha
Richter geb. Ditiur
ceit, das Kind Anne
lieſe Frommelt.

Altenburg. Ge
tauft: Erika, Toch
ter des Buchdruckers
Nauber, Urfula,
Tochter des Drehers
Ziege, Manfred Sohn
d. Hilfsmeiſt. Jänſch,
GuſtavAdolf, Sohn
des Landesinſpektors
Krulick.

Getraut Der

Wachtmeiſter der
Landespolizei Kurt
Renkwitz mit Frau
Johanna geb. Pabſt.

Stadtkirche. Ge
ta uft: KarlHeinz,
Sohn des Arbeiters
Schlefinger, Jochen,
Sohn des Kataſter
landmeſſers Wolter,
Jlſe, Tochter des
Böttchermſt. Müller,
Karin, Tochter des
kaufm. Angeſtellten
Lorf, Erika, Tochter
des Verſorgungsan
wärters Schulze.
Getraut: DerTiſchler R. W. Bielig
mit Frau L. A. A.
geb. Bolte, der Ar
beiter K. M. Regel mit

Frau A. M. F. geb.
Richter, der Zimmer
mann G. O. R. Leiß
ring mit Frau A. F.
geb. Landſiedel.

Dr. med. W. Hetzer
Facharzt für innere Krankheiten

verzogen nach

Hindenburg-Straße 13

Prakt. Ärztin

P

Frau Dr. Hetzer

J

seit 1543

Köſkrilzer
ſschwarzbier

Vertrieb: C. Schmidt, Am Nulandtplatz, Telefon 2369
Bernhard Oeltzſchner, Obere Burgſtraße 9, Telefon 2347
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Anrechtsveranstaltung
a im Gesellschaffshaus Leuna

Donnerstag, den 11. Oktober 1934
Gaſtſpiel der Städtiſchen Theater Leipzig

ARABELLA
Lyriſche Komödie in drei Aufzügen von Hugo von
Hofmannsthal. Muſik von Richard Strauß.
Muſikal. Leitung: Paul Schmitzz. Jnſzenierung:
Wolfram Humperdinck und Karl Jacobs.

Anfang pünktlich 19.30 Uhr, Ende nach 23 Uhr.
Da nicht alle Kartenbeſteller Plätze erhalten konnten,
bitten wir Anrechtskarteninhaber, die dieſe Vorſtellung
nicht beſuchen, ihre Karten für dieſen Abend bis ſpäteſtens
10. 10. 1934 bei der Bücherei im Geſellſchaftshaus gegen
Erſtattung des ihnen berechneten Preiſes zurückzugeben,
damit wir die Karten weiter verkaufen können.

Ausſchuß für Bildungsweſen
im Ammoniakwerk Merſeburg. Il

Jn Leung:

Er iſt erſchienen!

2

e

Das Geſicht des Kreiskalenders 1935

Wieder ein wertvolkes Heft für Jhre Buücherei, zur
Bereichernug des heimatkundlichen Wiſſens und zur
Erinnerung an die Helden des Weltkrieges

e 50 Pfg.
Friedrich Stollberg, AdolfHitlerStraße Friedrich Pouch, Burgſtraße
Hans Längericht, Oelgrube Geſchw. Planert, Gotthardſtraße Geſchw.

Pertus, Domſtraße Schirmer, Gotthardſtraße
Bücherſtube Grahmann

Außerdem crhalten Sie ihn in den Geſchäftsſtellen des
Merſeburger Tageblattes, Hälterſtraße 4 und Markt 24

Sie wollen mir Stck. Merſeburger Kreiskalender 1935 zum Preiſe von Mk.
durch Nachnahme Betrag folgt anbei in Marken habe ich auf Jhr Poſtſcheckkont“

Leipzig 16654 überwieſen zuſtellen.

Beſtellſchein

Buchhandlung Neubert

III

Bitte recht deutlich ſchreiben

Auswärkige

Theater

Dienstag, 2. 10.
Stadttheater

Halle

Max und Moritz
16. 15-18. 15

Aida
20--23. 15

Neues
Theater Leipzig

Tiefland
20--22.30

Altes
Theater Leipzig
Die Jungfrau
von Odcleans

20--23. 30

Abſatzferkel

Was Ohr und

ohne

Die gr. Beſetzung

futterfeſte verkauft.
Knapendorf 20.

ſchenkt in bezaubernder Folge das
große muſikaliſche Luſtſpiel

Washinſch

Ein entzückendes Filmball Erlebnis
mit der Original-Muſik von

Will Meiſel
Elizza Jlhard, Viltor de Kowa,
Rudolf Platte, Betty Bird, Wolf-

gang Liebeneiner.

97 r 7Yipielhaus Sonne

Ab Dienstag Anfang 5.30 u. 8.10

Auge erträumen

dich

Olga Tſchechowa

Ab heute!

Kaſſenöffnung 6 Uhr. Anfang 18.30

KAMMERLICHTSPIELE I
Ein entzückender Film voll ſprudelndem Humor

und lachender Heiterkeit.

Mein Liebster ist ein Jägerrmann
Ein köſtlicher Schwank aus einer kleinen Reſidenz. Eine luſtige
Geſchichte aus Wien und bei Wien, bei Hof, von viel Liebe,
einem Adjutanten und einem Jägersmann mit Gretl Theimer,

Georg Alexander, Hanſi Nieſe F u. v. a. m.
Dazu das gute Beiprogramm

Uhr und 20.30 Uhr.

99 Waächt
Fahrpreis hin und

Rückkehr gegen 21 Uhr.

Bäcker Pflicht Innung
Merſeburg Stadt und Kreis

Durch Geſetz vom 26. Sept. 1934 darf
der Betrieb ab 1. Okt. 1934 erſt ab 4.30
und der Verkauf von Backwaren ab
6.30 aufgenommen werden.

fahrt

er 9zurück RM. 2.25.

Autodus'Geſellſchafts-
nach Schkeuditz

(Flughafen) u. Leipzig

Gelegenheit zum Stadtbeſuch

Mittwoch, den 3. Oltober
Abfahrt Merſeburg

Bahnhof 13.45 Uhr. Fahrkartenverkauf in Merſeburg: Wächters
Reiſe- und Verkehrsbüro, AdolfHitlerStr. 19, Ruf 3243.

Am Wagen kein Kartenverkauf

Schöne, Obermeiſter.

Oktober 1934 ſtatt

in Schkopntram

Aufpolſtern
Harniſch, Olgrube

Es herbſtet!
Da iſt es Zeit,
zu ſorgen, daß
fen, Herde
beſchafft werden
Jn guter Ausfüh-
rung erhalten Sie
dieſe preiswert bei

Schütze
Jnh.: A. Gieſeler

Merſeburg,
Entenplan 9

Paul Nitz
Uhrmachermeiſter
Gotthardſtraße 3

Tel. 2319 Uhren u.
Goldwarenhandlung

Betr. Säuglingswiege-
Säuglingswiege und

Hktober,

16 Jahre, ſucht Stell.
für ſofort od. 15. 10.
Zeugnis vorhanden.
Offerten unt. C 1927
Geſch.

Mädchen
tüchtig, zum 15. 10.
geſucht. Tierarzt
Günther, Preußer
ſtraße 20.

Mädchen
für Landwirtſchaft
ſ. Walt. Frohberg,
Büſchdorf bei Reide-
burg, Dorflage 25.

Stube
Kammer u. Küche
z. 1. 11. 1934 zu
vermieten.
Göhlitzſch, Dorfſtr3

Reſerverad
verloren. Bitteabzu
geben AutoWagner,
Bahnhof, Tel. 3244.

Abſaytferkel
futterfeſt, abzugeben
Trebnitz 26.

Bekanntmachung
des Kreiſes Merſeburg.

und Mütterberatungsſtunden,
Mütterberatungsſtunden finden im

Schatle.
Jn Leuna am 2. und 19. Oktober, 15 Uhr, in der Volksſchule!

h

Mubihen Muul. gimnmer
zu vermieten.

Roter Brücken
rain 56 l.

Anhänger
5 Tonnen, Kipper
zu verkaufen. An
gebote unter A 29696
Geſch.

Fahrrad
Aktengroßſchrank ge
ſucht. Preisofferten
unter D 6537 Geſch.

s

Feitungs
Makulakur

hält vorrätig

Merſeburger

Tageblakt
Hälterſtraße

S re

Mund

ikn große Er

Nase sperrt

und

so interessant und bunt ist die Welt.

lebnisse. Da ist

V
der kleine Kerl auf

Pferde,
Hunde, Strabenbaknen und. Autos sind für

c

es dann Srurt,
wenn die Mutti sich viel mit dem Kleinen
Mann beschäftigen kann und ihm die Wun-
der dieser Erde erklärt.
Haushalt dar aber nicht zu kurz Rommen.
Darum verpflicktet man inzwischen eine
gute Hausangestellte, die für alles sorgt.
Bewährte Kräfte findet man schnell durck
eine Anzeige im „Merseburger Tageblatt“

Die Arbeit im
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